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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Dereinigte Staaten. 
Kanſas. 

Heßton, 3. Sept. Liebe „Rund— 
ſchau“! Weil du in fo viele Häuſer 
einfehrit und von fo vielen Leuten ge— 
lefen wirft, jo will ich durch dich mein 
Elend bekannt machen. Sch bin mit 
Magenfchmerzen geplagt und fann feine 
Medicin befommen die mir Hilft. Ich 
habe jetzt von vier Doctoren Medicin, 
aber mein Magen nimmt fie nicht an. 
Als ich den 27. August fo auf meinem 
Krantenbette lag und die Schmerzen 
groß waren, dachte ich, wie es doch mit 
dem Menfchen jo gefährlich iſt, daß er 
fih nicht rühren kann und da fam mir 
der Einfall, daß ich ſüße Milch trinken 
foll und das Hat mir ein wenig gehol= 
fen, daß ih auch heute dieſe Zeilen 
ſchreiben kann, aber die Schmerzen find 
noch groß, die Aerzte jagen, daß ſich in 
meinem Magen Gaſe anfammeln. Wenn 
S‘emand ein Mittel weiß, der iſt gebe: 
ten e3 dur die „Rundſchau“ oder 
brieflich mitzutheilen. Ich würde dafür 
fehr dankbar fein. Ich habe jhon viel 
gedoctort, aber noch feine Hilfe gefun- 
den. Mit Gruß der Liebe an alle Rund— 
ſchauleſer, H. J. Jantzen. 





Inwan, 5. September. Den 24. 
Auguſt ſind Ohm Martin Dörkſen, 
wie auch fein Bruder Gerhard Dörkſen, 
Dietrich Friefen und Aron Regehr ge= 
fund hier angekommen. 

Die Ernte ift gering ausgefallen, fie 
wird nicht ganz auf ein Jahr Hinrei- 
hen; es ift zu troden gewejen. Heute 
hat e3 endlich geregnet. 

Schon lange warte ih auf Briefe 
bon meinen Freunden und Verwandten 
und bitte ich fie daher durch dieſe Zei— 
len um ein Lebenszeihen. An meinen 
Schwager Wilhelm Harms in Dakota 
babe ich ſchon zwei Mal gejchrieben, 
aber bisher noch feine Antwort erhal- 
ten. Wie ich gehört, ift meinem gewe— 
fenen Nachbarn in der alten Heimath, 
Gerhard Warkentin, Brafel, die Gat— 
tin geftorben. Da ich ihm gerne jchreis 
ben möchte und feine genaue Adreſſe 
nicht weiß, fo bitte ich um Mittheilung 
derjelben. Johann Neufeld. 





— Heinrich G. Wiens, der früher in 
Karpowfa, Memrit, Rußl., wohnte, 
fehrte nad einjährigem Aufenthalte in 
Amerifa mit Frau und fünf Kindern 
zurüd weil er fi im Lande der Frei— 
heit nicht heimifch fühlen konnte. — 
[Hillsb. Anzgr.] 





Miſſouri. 

Buckhart, Douglas Co., 6. Sep- 
tember. Weil ich von vielen Freunden 
Briefe erhalte, in welchen verichiedene 
Auskunft über Süd-Miffouri verlangt 
wird, fo will ich diefe Fragen hiermit 
allgemein beantworten: 

Ich finde, dab das Land gut ift, 
denn es wächlt Alles, was man pflanzt, 
wenn der Regen nicht ausbleibt. Die— 
fen Sommer ift der Regen drei Wochen 
ausgeblieben. Es ift wahr was ©. 
Kaufmann jehreibt, daß 8300 zum Ans 
fang erforderlich find. Die Eifenbahn- 
ftation ift Mountain Grove, 25 Mei— 
len entfernt, und Ava ift der County— 
fig, und 30 Meilen entfernt. Das 
meilte Land ift fteinig und bergig, 
aber e3 giebt auch ebenes Land und fait 
ohne Steine, aber foldhes giebt es nur 
in den Niederungen. Land kann man 
bier für Pferde und Wagen einhan— 
deln, oder billig faufen. Diefe Leute 
tennen den Werth des Landes nicht und 
die meilten find zu faul etwas zu thun. 

Ich will noch erwähnen, daß Nie— 
mand berziehen ſoll, ohne fich die Ge— 
gend vorher anzufehen. Die Wege find 
bier ſehr fteinig, die Pferde müfjen im- 
mer bejchlagen fein. Das Clima ift ſehr 


Wetter eingeftellt, das Pflügen geht 
ſchon. Der Weizen preift 35c per Bus 
ſhel, Mais 50c, Heu $6—10 die Tonne. 

Arbeit ift hier feine zu befommen. 
Gute MWaffermühlen find 8 Meilen 
entfernt, Sägmühlen 3—5 Meilen. 
Waſſer ift hier ſehr gutes und auch 
Holz, aber von Waſſer und Holz kann 
man nicht leben. Mir fehlt es an Nah: 
rungsmitteln. Eine Ernte habe ich die- 
jes Jahr noch nicht gehabt und Geld 
zum Saufen habe ich keins. Wenn mir 
Semand behülflich ift, jo würde ich des 
Gebers Liebe nie vergeſſen. Dem Herrn 
fei Zob und Dant, daß Er uns auf dem 
langen Weg nad Miffouri behütet hat 
und uns bis hierher gebradht Hat. Er 
wird uns auch ferner, jo wir Ihm ge— 
treu bleiben, bewahren vor allem Scha= 
den. Gruß an alle Leſer mit Pſalm 98. 

Heinrih ©. Friefen. 





Nebraska, 

— Aus Janjen wird berichtet: In 
der Montag Nacht it Vater Martin 
Barkman hier im Alter von 75 Jahren 
geftorben. — [Beatrice Boft. ] 





Süd-Dakota. 

— Wie die „Parker Preß“ meldet, 
hat Heinrich Peters ſeine Familie ver— 
laſſen. Am Sonntag als ſeine Frau in 
der Kirche war, ſpannte er drei Pferde 
vor ſeinen Wagen und fuhr davon, ſei— 
nen zwei Töchtern ſagend, daß ſie ihn 
nie wieder ſehen werden. — [Dak. Fr. 
Brefie.] 





Canada. 


Manitobn. 

Morris, 2. Sept. Wir haben im- 
mer noch trodenes Wetter; geitern 
Abend jedoch entlud fich über unfere 
Gegend ein Gewölk mit leichtem Gewit— 
ter. Nur einige harte Schläge fielen 
aus der mit Rauch gefhwängerten Luft, 
ohne daß man Wolken fehen konnte. 
Der Regenfall war jedoch nur leicht. 
Der Ernteertrag ift hier geringer mie 
vorigs Jahr. Der Gefundheitszuftand 
ift Schlecht. Hein. Enns. 





— In der Gegend von Morden er- 
giebt das nun begonnene Dreſchen ei— 
nen Ertrag von 16—23 Bufhel No. 1 
harten Weizen per Acre. 


— Wilde Pflaumen geben in Süd— 
Manitoba in diefem Jahre eine äu— 
Berft reiche Ernte. In Morden wird 
ein Eimer voll mit 25—40 Cents be= 
zahlte. Auch Hafelnüffe giebt’3 die 
ſchwere Menge. 


— Zu wahren Schleuderpreifen ver- 
faufen jebt Farmer bei Regina ihr 
ſchönes Vieh; das ift die erfte Folge der 
diesjährigen Mißernte in jenem Diftrict. 
Ein Farmer von Kronau gab fieben 
fette Stiere kürzlich für $60 hin, ein 
anderer verkaufte einen zweijährigen 
Heifer für $6, ein Farmer von Eden— 
wald befam für einen 400 Pfund ſchwe— 
ren 4jährigen Schladtitier 89.25. Wer 
dort nur Heu genug und etwas baares 
Geld an Hand hat, könnte die beiten 
Geſchäfte durch Aufkaufen von Vieh 
machen, denn bis nächſten Herbſt wird 
es ſicher wieder theurer werden. Wäh— 
rend früher ſchon 3—4 Cents per Pfund 
Lebendgemwicht gezahlt wurden, kann 
man jegt fo viel man will für 14 Cents 
per Pfund kaufen, wenn man die Gele- 
genheit abwartet und ergreift. - Nomft. 


der entjcheidenden Behörde in Herrnhut 
werden die Miffionare der Brüderge- 
meinde nun eine Erweiterung ihrer 
Miffionsthätigkeit in dem weftlichen 
Theile von Deutih-Oftafrita unterneh— 
men, und zwar wird eine neue Station 
füdlih von Rungmwe, wo die Herrnhu= 


noniten zu Gaft. 


Als durch die „Manitoba Free Preß“ 
die Hunde unter den Mennoniten ein= 
traf, daß Fürft Galikin aus St. Pe— 
tersburg in Winnipig weilte, und auch 
die Abjicht habe die Mennoniten zu be= 
fuchen, fo wurde unter einigen Bewoh— 
nern Gretnas der Wunfch rege, den ho= 
hen Herrn aus ihrem alten Vaterlande 
zu begrüßen. Auf Anregung des Herrn 
Klaas Peters, der in ſolchen Angelegen: 
heiten einen Haren Einblid und rajchen 
Entihluß hat, wurde nad) kurzer Be- 
jprehung mit den Herren Wilhelm 
Eſau und Iſaac Löwen beſchloſſen, eine 
telegraphiſche Einladung an den Für— 
ſten zu ſenden. Das Telegramm lautet 
in deutſcher Ueberſetzung wie folgt: 

An Seine Kaiſerliche Hoheit den Fürſten 
Gregory Galitzin, General = Lieutes 
nant, NRathsherr und Mitglied des 
Raiferlihen Reichsrathes von Ruß: 
land, Manitoba Hotel, Winnipeg. 
Wir haben heute dur die „Free 

Preß“ erfahren, daß feine Kaiferliche 

Hoheit in Winnipeg mweilt und auch 

die Mennoniten zu bejuchen gedenft. 

Dürfte folder Beſuch etwa Gretna und 

Umgegend gelten, jo würden wir mit 

Vergnügen alle Wünſche des fürſtli— 

hen Gaſtes in Erfüllung zu bringen 

bejtrebt fein. Im Auftrage vieler aus 

Rußland eingewanderter Mennoniten 

zeichnet Ihr ergebener 

Klaas Peters. 

Als Antwort auf diefes Telegramm 
depeſchirte der Fürft wie folgt zurüd: 

Herrn Klaas Peters, Gretna. Ich 
werde morgen in Gretna eintreffen und 
werde mich fehr freuen von Ahnen in 
Empfang genommen zu werden. 

Prinz Gregory GBalipin. 

Als fih die Hunde von der nahen 
Ankunft des Fürften am Sonnabend- 
Vormittag in der Stadt verbreitete, 
wurden alle Flaggen der Stadt zu Eh 
ren des hohen Gaftes aufgezogen. Der 
Empfang follte keineswegs großartig, 
fondern vielmehr ehrfurchtsvoll und be= 
ſcheiden fein und fo geſchah es auch. 

ALS der Fürft aus dem Waggon ge— 
ftiegen und nad Klaas Peters fragte, 
begrüßte derjelbe ihn mit etwa folgen- 
den Worten: „Fürſtliche Hoheit! Ach 
habe die Ehre zu fein Ihr ergebener 
Klaas Peters und begrüße ih Eure 
Ercellenz im Auftrage meiner Mitbrü- 
der als Ehrengaft in unferer Mitte und 
heiße Sie herzlich willtommen im Na— 
men unferer Mennonitifhen Vereini— 
gung.“ Diefen mwohlgemeinten Will- 
fommengruß erwiderte der Fürſt herz— 
li dantend, indem er fagte: „Ich habe 
mich jehr gefreut Ihre telegraphijche 
Einladung zu empfangen und entſchloß 
mich fogleih Ihre freundliche Einla= 
dung anzunehmen und Euch auf diefer 
Nejerve zu befuchen.“ Hierauf ftellte, 
wie verabredet, Peter dem Fürſten 
Herrn Erdmann Penner vor, der ihn 
dann in ruffiiher Sprade begrüßte 
und einlud auf feinem bereitjtehenden 
Verdedwagen Plaß zu nehmen und mit 
nach feiner Wohnung zu fahren, two der 
Fürſt während feines Aufenthaltes in 
Gretna Quartier nehmen follte. 
Nahdem zu Mittag geipeift war, 
fuhren die Herren Wilhelm Efau, 
Iſaac Löwen und Klaas Peters auf 
Wunſch des Fürften aufs Land und 
zeigten ihm einige Dörfer und Farmen 
der Mennoniten. Die Fahrt ging durd 
Neuanlage und Silberfeld nah Neu- 
bergthal. Da wurde bei Herrn Peter 
Klippenftein fen. angehalten und dem 
Fürften etwas von der Wirthichaft ge- 
zeigt. 

Bon Neubergthal gings nad) Altona, 

und unterwegs dahin traf man Herrn 

Gornelius Kröker beim Haferfchneiden 

an. Dieſes zu ſehen jchien dem hohen 





ter zunächſt Fuß gefaßt haben, und eine 
zweite nördlich davon bei der dem Kö 
nig Merere gehörigen Stadt Utengura 





angenehm. Es hat fich jet regnerifches 


angelegt werden. 


Herrn recht interefjant zu fein. Er be— 
ſah und bewunderte die ſchöne Arbeit 


des feinen Selbftbinders. Auch die drei 
guten Pferde, welche majeftätifch mit, 





Ein ruffifcher Fürſt bei Men⸗ dem Selbſtbinder dahinſchritten, konnte 


er nicht unerwähnt laſſen und meinte 
die Mennoniten hätten in Manitoba 
doch Schon gute Fortichritte in der Land— 
wirthſchaft gemadht. 

In Altona wurde bei der Wittwe 
Johann Schwark angehalten, allwo 
reichlich Waflermelonen präfentirt wur— 
den, wovon der Fürft in Gemeinjchaft 
mit feinen drei Begleitern einige ver— 
fpeifte. Bon da kehrte man zurüd nad 
Gretna. Abends wurde dem hohen 
Gafte in der englifchen Kirche ein lie= 
benswürdiger Empfang dargebradt. 
Der deutfche Sängerchor jang bei der 
Einleitung des Kleinen Feſtes die ruſſi— 
ſche National:Hymne „Gott ſei des 
Kaifers Schuß“ u. j. w. Darnach 
wurde dem Fürften eine Willkommens— 
adrefje von Herr Wm. Rempel in ruſ— 
fifher Schrift und Sprache vorgelefen 
und ihm diefelbe überreicht. In deut— 
ſcher Ueberſetzung lautet die Adreſſe wie 
folgt: 

Seine Kaiſerliche Hoheit dem Fürſten 

Gregory Galigin. 

Gnädiger Herr! 

Mit großer Befriedigung haben wir 
in den Zeitungen die Nachricht gelefen, 
dab Kaiſerliche Hoheit auf der Reife 
um die Welt mwohlbehalten in Winni- 
peg, der Hauptitadt unferer jungen 
Provinz Manitoba, angefommen find, 
und daß Sie beablidhtigten, die Anfied- 
lung der Mennoniten zu befuchen, die 
wir aus dem uns unvergeßlichen Ruß— 
land, den Gouvernements Efatherinos- 
law und Taurien in dieſes Land einges 
wandert find. 

Mit Dankbarkeit und Liebe erinnern 
wir uns des während unferes Aufent- 
haltes im Vaterlande genoſſenen Schu— 
be3, und obſchon mwir gegenwärtig in 
Ganada mwohnen und den Schuß der 
Gefege Ihrer Königlichen Majeftät der 
Königin Victoria genießen, fo ſchlagen 
unfere Herzen Ihnen als einem verehr- 
ten Gliede der Kaiferlihen Yamilie des 
Nuffifhen Reiches doch lebhaft entge- 
gen. Wir danken Ihnen gnädiger Herr 
für diefe Ehre, für diefen Beſuch und 
indem wir verfuchen diejes höchſt un— 
vollfommen in ruffiiher Sprade zu 
thun, bewilltommen wir Eure Kaiſer— 
lihe Hoheit auf’3 herzlichite zu Ihrer 
Ankunft, und wünſchen Ahnen Glüd 
und Gefundheit auf dem Wege, zum 
Genuß der Reifeannehmlichkeiten zu 
Waſſer und Land, und auch zur wohl: 
behaltenen Ankunft in Rußland. Im 
Namen unferer Mennonitenbrüder in 
Manitoba. 

Dantend nahm der Fürft das Be- 
grüßungsichreiben entgegen und hielt 
dann eine Kleine Rede in deutfcher 
Sprade an die ganze Verfammlung, 
indem er fagte: 

„Meine jehr liebenswürdigen Herr- 
[haften und Freunde! Ach bedaure 
fehr, daß ich meinen Gefühlen Euch ge- 
genüber nicht in Worten Ausdrud ge— 
ben fann. Ich will es Euch offen geite- 
ben, daß ich hier ſolch einen liebenswürs 
digen Empfang nicht erwartet hätte. 
Wie bin ich jo freudig überrafcht, hier 
höre ich von einem ſchönen Sängerchor 
das Nationallied unjeres Volkes und 
feines Kaiſers fingen, hier lieft man 
mir in meiner Landesſprache eine Will: 
fommensadrefje vor, aus deren Inhalt 
ich ſehe, daß Ihr Euer altes Baterland 
noch nicht vergeſſen, ſondern vielmehr 
im würdigen Angedenten gehalten habt. 
Ahr wiſſet den Schub zu würdigen den 
Eure Väter und Ihr in unferm Lande 
genofjen habt. Ihr ſeid gute Leute! 
Euch hat es in Rußland gut gegangen, 
Euch wird es auch hier gut gehen, denn 
den guten Menfchen gehet es überall 
aut. Seid Eurer Majeftät, der Köni— 
gin von Großbritannien, joldhe gehor— 
fame Kinder im Lande, wie Jhr in uns 
ferm Lande geweſen ſeid, jo wird ſich 
Eure Regierung ftet3 zu Eurem Lebens⸗ 
wandel freuen und Euch lieb haben. 
Auch wir haben Euch noch nicht vergei- 
fen. Somohl Eure Mitbrüder im Sü— 





den Rußlands, auch wir in unferm 
Kreile in St. Petersburg denken recht 
mwohlwollend an Euch, davon zeugt ja 
auch mein Befuch, den ih Euch jetzt ab= | 
ftatte. Ich will weiter nicht ſprechen, 
da ich wie ſchon gejagt meine Gefühle 
doch nicht ausdrüden fann. Sage Euch 
aber herzlich Dant für Eure große 
Freundfchaftlichkeit, und  verfichere 
Euch, daß ich diefen Abend nicht ver- 
gefien werde. Wünfche Euch viel Glück 
und Erfolg in allen Euren Beitrebuns 
gen, Euch und Euren Kindern immer: 
dar.” 

Darnach ftand N. F. Töws auf und! 
la3 dem Fürften in deuticher Sprade 
ein Begrüßungsfchreiben vor. Es laus 
tet alſo: 

Gnädiger Herr! 

„Ih unterziehe mich mit Freuden 
heute Abend der Aufgabe, Sie im Na= 
men diefer Berfammlung, ja aller Bür— 
ger von Gretna und umjerer ganzen 
deutihen Anfiedlung willlommen zu 
heißen. Es hat uns wohl gethan, edler 
Herr, dab Sie auf Ihrer großen Reife 
durch die weiten Yluren Amerikas au 
noch an ung, die wir einitmals Ihr Va— 
terland das unfrige nannten, die wir 
ruffiige Unterthanen waren, gedacht 
haben. Seien Sie verfichert, daß auch 
wir Rußlands, des dafelbjt genofjenen 
Schutzes und Segens noch nicht vergef- 
fen haben. 

Manche von uns, die wir unmeit der 
Ihönen Hüfte des Aſowſchen Meeres 
unfere Heimath hatten oder an den ro= 
mantijchen Ufern des Dnjpers wohn— 
ten, gedenten wohl noch oft der glüdli- 
hen Jahre die wir dort verlebt. Und 
manches treue Herz hegt den ftillen 
Wunſch, die heilige Sehnfucht (wie auch 
Sprecher diefes) noch einmal die Stätte 
zu fehen wo unfjere Wiege geftanden, 
to wir die forglofen, glüdlichen Jahre 
der Kindheit verlebt, wo es uns dünkt 
al3 müßten wir in jedem Straud) und 
jedem Baum einen alten lieben Kame— 
raden wieder erkennen und begrüßen. 
Bon folhen Gefühlen geboren muß der 
Dank, den wir Ihnen Fürftliche Hoheit 
für Ihren Befuh in einfacher Weite 
ausfprechen, ein aufrichtiger fein. 

Geruhen Sie ferner unfern herzlich- 
ften Dank anzunehmen für Ihre Leut- 
feligteit und brüderliche Herablafjung, 
die Sie uns bereits erwiefen, daß Sie 
an unſerm Tiſch gefpeift, und unter 
unfer einfaches Dad) als Gaft getreten. 

Unfere Väter haben einft in ſehr be— 
drängter Lage in Rußland eine Zu- 
fluchtsſtätte, hHilfreihe Hand und für 
viele Kahrzehnte eine glüdliche Heimath 
gefunden, wo fie ihres Glaubens leben 
fonnten. Alles deſſen eingedent, flehen 
wir als Chriſten den Segen des Aller: 
höchften auf diefes Land und feine hohe 
Kaijerliche Regierung herab. Wir wer: 
den aber auch ftet3 in jegnendem An— 
denken unfern hoben Gaft den edeln 
Fürft Gregory Galigin halten.“ 

Darauf antwortete der Fürft wieder: 
um mit wenigen Worten und fagte: 
„Sch will nur noch bemerken, daß ich 
mich jehr freue an diefen Ort in Ga= 
nada gefommen zu fein, wo mir in ftil« 
ler Ehrfurdht jo viele Liebe und treue 
Anhänglichkeit von geachteten Freunden 
entgegen gebracht wird.“ Er jchüttelte 
dann Herren Rempel und Töws die 
Hand und dankte der ganzen Verſamm— 
lung für den fo liebenswürdigen Em- 
pfang. Zum Schluß fang die Verſamm— 
lung nod einen Vers und dann war 
das Kleine Felt beendet. 

Sonntag = Morgen fuhr der Fürft 
mit feinem Gajtgeber Erdmann Ben 
ner3 nah Edenburg zur Kirche und 
wohnte dem Gottesdienit bei. Nach 
Schluß des Gottesdienftes wurde dem 
Fürſten noch ein Dankſchreiben für feinen 
freundfchaftlichen Beſuch, ein liebevol- 
fer Abjchiedsgruß und Glückwunſch auf 
feiner großen Reife vorgelejen. Die 
Abſchiedsadreſſe lautet wie folgt: „Ho— 
ber Fürftlicher Herr! Sie haben ung 


ftattet haben, eine große Ehre erwieſen. 


Wir rechnen es uns als etwas Großes 


an von einer Prinzen des hohen ruflis 
ſchen Herricherhaufes befucht worden zu 
jein. Wir erfennen darin die hHuldvolle 
Geſinnung, welche die ruflifche Regie— 
rung gegen unfer Mennonitenvolt hegt. 
Mir ſprechen Ihnen für jolche Kundge— 
bung unfern herzlichen, tiefgefühlten 
Dank aus. Grlauben uns aber 
auch die Verſicherung, daß auch wir 
Mennoniten Manitobas, obgleich wir 
uns jeinerzeit veranlaft gejehen haben 
unjere frühere Heimath Rußland zu 
verlafien, nie üble Gefühle gegen die 
hohe ruſſiſche Regierung oder deren 
Volk gehegt haben, ſondern im Gegen= 
theil noch gern der genoſſenen Seg— 
nungen in der ung lieb gewejenen frü— 
heren Heimath gedenten, und gern zu 
Gott um Seinen Segen für Rußlands 
Herricher und das Volk beten. Möge 
Gott e3 Ihrem edlen Kaifer gelingen 
laſſen, fein Bolt glüdlih und groß zu 
machen! Möge Er Ihm Weisheit und 
Kraft verleihen, alle innern und äußern 
Störungen des Friedens ferne zu hal- 
ten. 
Als Unterthanen Ihrer Majeftät der 
Königin von England und al3 Bürger 
des großen britifchen Reiches gereicht 
es uns zur bejondern Freude jo gute 
Beziehungen zwiſchen der ruſſiſchen und 
englifhen Nation beftehen zu jehen. 
Möge diejes Verhältniß fo bleiben, und 
mögen die Regierungen beider Völker 
ihre hohe Aufgabe in friedlichen Wett- 
fampfe löfen. Lang lebe die Königin 
von England, lang lebe der Kaiſer von 
Rußland! 
Nehmen Sie, hoher Herr! unjere 
Segenswünfche für Ihr Bolt, nehmen 
Sie unfere herzlichſten Glückwünſche 
für fih mit auf die Reife. Der Herr 
unfer Gott behüte Sie auf allen Ihren 
Wegen und geleite Sie glüdlich wieder 
in Ihre Heimath. Gr kröne Sie mıt 
Segen in Ihrer hohen, verantwor- 
tungsvollen Stellung und ſetze Sie 
wieder nach glüdlicher Heimtehr zum 
Segen für Ihre Unterthanen.” 
ALS diefes vorgelefen war, fagte der 
Fürſt mit bewegter Stimme: „Sch hätte 
Euch als liebende Freunde viel zu ſa— 
gen, aber ih bin zu jehr bewegt um 
mi in Worten ausdrüden zu können, 
und werde daher lieber gar nicht ſpre— 
hen. Gott der Herr aber wolle Euch 
fegnen im neuen Heimath3lande, und 
Euch überall befhügen. Ich dante Euch 
von Grund meines Herzens und nehme 
gerührt von Euch Abſchied al3 von 
treuen und jehr liebgewonnenen Freun— 
den, denn Ihr habt es verftanden durch 
Eure Zutraulichleit mein Herz jo mit 
Liebe zu erfüllen, daß ich die Gewißheit 
fühle, Euch nie vergeflen zu können.“ 
Mehrere der Anweſenden famen dann 
nod) herbei, welchen der fcheidende Gaft 
noch die Hand drüdte und Allen ein 
herzliches „Gott ſei mit Euch“ zurief. 
Nachdem der Abjchied genommen, fuh— 
ren die Herren Iſaac Löwen, We, 
Rempel und Klaas Peters mit dem 
fürftliden Gaft nah Pembina zum 
Bahnhof, von wo er dann um 1 Uhr 55 
Minuten Nahmittags auf der Northern 
Pacific-Eifenbahn weiter reifte. Sein 
nächſtes Ziel war der berühmte Yellow 
town Park in den Felfengebirgen. 


Sie 


— — 


— Die Samenvertheilung von Seiten 
des Aderbauminifteriums in Waſhing— 
ton beginnt erjt im Januar. Die Be— 
willigung hierfür ift 850,000. 
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Von Waſhington nach Sas- ges; 


katchewan. 


die Bahn windet ſich hier durch 
das Gebirge hindurch, viele Tunnelle 
hatten wir paſſirt und oft geht das Ge— 


Am 12. Aug. fuhren meine Tochter leiſe der Bahn über einander hinweg 
Johanna, ihr Sohn und ich von Seattle, und kreuzt über Viaducten die Schluch— 


Waſh., ab. 


Faſt alle unſere weſtpreu— 
ßiſchen Freunde begleiteten uns bis zum 


| ten. 


über dem Meeresipiegel hoch. 


Hier ift daS Gebirge 11,000 Fuß 
Abends 


Bahnhof, wofür, und befonders für die hatten wir Negen und Gewitter; ich 
Theilnahme, die Sie uns in legter Zeit hörte hier in einigen Stunden mehr 


in Seattle bewiejen, ſage ich Ahnen 


|Gewitterfchläge als in vier Jahren an 


biermitnocd meinen innigiten Dant. Es |der Bacificküfte. 


zeiat fich jet deutlich, daß wir jehr gute 
Freunde dort ließen. 


Die Bahı führte von Seatlte bis 


New Whatlum längs dem Ufer am 


Puget-Sund entlang, wobei wir Ed— 


monts, Everett, Silvanna, Mount 
Bernon und Fairhaven berührten, lau— 
ter nette, emporftrebende Städte. Bei 
Silvanna ift Sehr ſchönes Grasland, 
und da war fchon viel Gras gemäht. 
Mount Vernon liegt im Skagit River: 
thale, welches ſchönen Boden, aber durch 
die Ueberſchwemmung vom legten Früh— 
jahr jehr gelitten hat. Fairhaven und 
New Whatkum liegen dicht beifammen, 
haben einen guten Hafen, und die beite 
Ausfiht noch zufammen eine große 
Stadt zu werden. An den Hafenbaus 
ten jcheint mehr verwendet worden zu 
fein wie an dem Hafen in Seattle. 
Der legtere Hafen ijt mehr von Natur 
aus gegen Winde geichügt. Die Grenz- 
ftädte Sumas und Huntington jind 
faum erwähnenswerth. Erſtere liegt in 
den Vereinigten Staaten, legtere in 
Britifih Columbia. Wir waren um 
9.15 Vorm. von Seattle abgefahren 
und paffirten die Grenze um 2.59 


Nahm. Die Beamten auf der Grenze 
waren ſehr zuvorkommend. In Miſ— 
ſion — einige Meilen nördlich von 


Huntington — mußten wir umſteigen, 
auf den Zug der Canadian Pacific— 
Bahn. Da die Züge wohl zwei Block 
auseinander lagen, und wir zu viel 
Handgepäck und den kleinen Jungen 
hatten, ſo hatten wir viele Unannehm— 
lichkeiten. Der Conducteur von der 
C. P. R. R. war zum Glüd ein zuvor— 
fommender Mann und half uns tüchtig. 
Um 3.45 Nachm. fuhren wir von Miſ— 
fion ab. 

Die C. P. R. R. Ichlängelt ich dem 
Fraſer River, dem Thomſon Niver, 
einem andern Kleinen River und dem 
Bolumbia River entlang bis auf die 
Telfengebirge. Am Fraſer River findet 
man oft jchöne Stüde Land, jedoch bald 
geht die Bahn durch ſolch jteiniges Al— 
pengebirge (die Cascade Mountains, 
Solumbia und Celtirt Mountains), 
daß man es nicht begreifen fann, wovon 
die Menfchen dort leben können, und 
dennoch fieht man ab und zu Farmen 
und Heine Städte. Der Zug fuhr mei- 
ftens langfam hinauf, deſto ftürmifcher 
ftürzt das Waſſer herab, faſt hört man 
die Stimme des Waller als wenn es 
den Felſen zuriefe: „Laßt mich durch, 
id muß binunter zum Meere, ich 
muß, und wenn ihr mich nicht durch— 
laßt, ich breche euh in Stüde und 
rolle euch mit in die Tiefen des unend— 
lien Oceans. Ich habe die Aufgabe, 
den Dcean gu füllen, und muß euch 
zerbrödeln. Ihr Gebirge, ihr habt ja 
feinen Werth; das Edelmetall, das ihr 
in euch bergt ijt ja nur der Zantapfel 
der armen Menfchheit, es ift viel beiler 
ich vergrabe dasſelbe in die Tiefen des 
Meeres, überjchütte fie mit euch und 
überdede euch mit Pflanzenrejten, dann 
giebt e3 einen Boden zum Nugen der 
armen Menjchen. ch arbeite unent- 
wegt, ich gehe hinunter zum Meere und 
fomme auf den Flügeln des Windes 
wieder, ſetze mi auf eure Häupter 
und beginne meine Arbeit von Neuem. 

Am 13. Nahm. hielt der Zug am 
Albert Canyon und die Paſſagier hat- 
ten Zeit, dieſes Wunderwerf des Waj- 
ferö zu befehen. Viele Fuß tief hat das 
Waſſer des Columbia River fich hier in 
die Feljen eingegraben. Hier kann man 
fehen wie unerbittlih und unermüdlich 
das Wafler arbeitet. Braufend und 
fhäumend ftürzt es zwifchen und über 
die Granitfelfen hinweg. 

Es giebt uns ein Beilpiel, wie Aus» 
dauer in der Arbeit das Ende frönt. 
Gegen Abend um 6 Uhr hielt der Zug 
am Glacierhaufe, wo die reichen Leute 
ihre Mahlzeiten nehmen können und 
auch tagelang wohnen dürfen um die 
herrliche Bergnatur und Quft zu genie= 
Ben. Der arme Mann, der faum das 
Fahrgeld aufbringen fann, muß ſchon 
zufrieden fein wenn er bei einer Stunde 
Aufenthalt an diefer wilden Schön— 
beit die Großartigteit des Weltalld be— 
wundern darf. 

Das Glacierhaus ift ein großes neues 
Hotel und vor ihm liegt ein Gletfcher 
zwifchen Bergesipigen des Sellirkgebir— 


| Dienftag Morgens waren wir durch 
das Gebirge dur und kahle Hügel, 
und auch bald die end- und baumlofe, 
| weite, einförmige Prärie lagen unüber- 
ſehbar an beiden Seiten der Bahn. Die 
Stadt Calgary iſt eine recht lebhafte 
Stadt, liegt 3388 Fuß über dem Mee— 
Iresfpiegel und hat 4500 Einwohner. 
| Die Städte Gleichen, Medicine Hat, 
Swift Eurrent, Moofe Jaw und Re— 
gina find erwähnenswerth. In legterer 
Stadt mußten wir abfteigen um nörd— 
li auf der Prince Albert bis Rofthern 
zu fahren. Da der Zug auf diefer Li- 
nie nur zwei Mal in der Woche nad 
Prince Albert geht und auch nur zwei 
Mal in der Woche zurüd fommt, To 
mußten wir bi$ Sonnabend in Regina 
bleiben. 

Für andere Neifende diene zur Nach- 
riht, daß die Züge Dienjtag und 
Sonnabend von Regina nach Rojthern, 
und Montag und Donnerftag von 
Roſthern gehen. Wir nahmen im Pal— 
mer-Haus unjer Quartier und wurden 
ganz zufrieden geftellt. Diejes Gaſthaus 
fann ih andern Reijenden empfehlen. 
Will noch bemerken, daß, wenn andere 
Schreiber für die Rundſchau, die dieſe 
Strecke ſchon gefahren find, es in der 
Rundjchau erwähnt hätten, an welchem 
Tage die Züge nach Rofthern gehen, 
fo hätten fie mir und ganz beſonders mei= 
ner Tochter einen großen Dienft gelei- 
itet. 

Regina ift eine nette, reinliche Stadt 
mit Schönen Häufern, mit breiten Stra= 
Ben und 2500 Einwohnern. Die Stadt 
liegt auf einer weit und breit baumlo— 
jen Prärie, die hier aber von guter 
Beichaffenheit ift. Leider ift die Tro— 
denheit hier feit einigen Jahren jo groß, 
dat die Farmer am Rande des Bante- 
Itotts ftehen. Ich traf da mehrere 
|deutiche Farmer, die aus dem ſüdweſt— 
lihen Rußland, und dem füdöftlichen 
Deiterreich vor einigen Jahren hierher 
eingewandert find. Diefelben klagten 
|fehr und möchten gerne fort, fie wollten 
gerne nad dem öftlichen Wafhington. 

Mein kleiner Enkel war auf der Reife 
Ihon frank geworden, der Wechfel des 
Climas, der Wechſel der Milch und die 
immermwährende Störung in dem Eifen- 
bahnmwagen konnte er nicht ertragen; 
dazu kam nun noch der mehrtägige Auf: 
enthalt im Hotel in Regina, wo überall 
eine für uns ungemein trodene Hitze 
herrjchte oder ein Luftzug ging und fo 
war der Aufenthalt dort in diefem Falle 
recht läftig. Am Sonnabend den 18. 
Aug. konnten wir Morgens um 7 Uhr 
von Regina abfahren. Roſthern liegt 
200 Meilen nördlich von Negina und 
e3 dauerte faft 10 Stunden bis wir in 
Nofthern ankamen. Erwähnenswer— 
thes paflirte nicht; ich fah mehrere 
Präriehühner, einen Hafen, einen 
Molf, einen Dachs und auch viele 
Büffelknochen, die auch ſchon vorher an 
der Bahn in großen Haufen aufgeita- 
pelt find. Einige Meilen vor Roſthern 
fonnte ich aber ſchon merken, daß hier 
Menſchen, und andere Menſchen woh— 
nen, wie auf der weiten Strecke von 
Calgary an. Zwar ſah ich von den 
Felſengebirgen an auch einige Farm— 
häuſer und einige Felder mit Hafer 
und einige Gärten mit Kartoffeln und 
Gemüſe, jedoch hier ſah ich bald deutſch— 
ruſſiſche Häuſer, gebrochene Prärie und 
einen guten Selbſtbinder am Weizen 
ſtehen. Die Farmhäuſer ſtanden dichter 
und da wurde auch ſchon die Station 
„Rofthern”“ gerufen. 

Ueber den Empfang und das Weis 
tere werde ich mir erlauben in einem 
nächſten Schreiben den Rundichaulefern 
Mittheilung zu machen. Jetzt einen lie= 
bevollen Gruß an alle mit dem Wunſche, 
dab alle Leſer und Freunde ſchön ges 
fund find und bleiben mögen. 

J. H. Klaſſen, 
Roſthern, Saskatchewan, Canada. 
3. September 1894. 











— Aus der genauen Staͤtiſtik des 
Landgeltüts Celle ergiebt fich, daß der 
in England gezogene Hengit „Cham— 
pion“ innerhalb 26 Jahren, von 1852 
bis 1877, auf der Station York im 
Regierungsbezirt Stade 1945 Stuten 
gededt hat, 1645 mit Erfolg, welche 
1323 lebende Fohlen zur Welt brachten. 








Sommers Tleige. 


Bon Karl Gerof. 





Schon find die längiten Tage, 
Vol Duft und Glanz, verglüht, 
Schon am beitaubten Hage 
Die Rojen abgeblüht; 
Auch diefes Sommers Wonnen, 
Im Flug gefoftet faum, 
Verſchwunden und zerronnen, 
Vorüber, wie ein Traum! 


Ein Heer von Roien blühte, 
Nicht eine ward gepflüct, 
Der längſte Tag verglühte, 
Kaum hab’ ich ihn erblidt; 
Das Lied der Nachtigallen, 
Kaum hab’ ich ihm gelaujcht, 
Mit jeinen Wonnen allen 
Iſt bald das Jahr verraujcht. 


In meinen Kinderzeiten 
Wie endlos war ein Jahr, 
Wo neue Seligfeiten 
Ein jeder Tag gebar. 
Wie in der Rojen Grunde 
Die Biene fich vergräbt, 
So hab’ ich jede Stunde 
Durchkoſtet und durchlebt. 


Nun aber flieh’n wie Schatten, 
In trübem Einerlei, 
Die Jahre mir am matten, 
Am jatten Geift vorbei; 
Die Klage tönt vergebens, 
Nur jchneller, ohne Ruh’ 
Drängt fich der Strom des Lebens 
Dein leßten Sturze zu. 


MWohlan, mein Strom, jo ftürze 
Did muthig in dein Grab, 
Wohlan, mein Gott, jo Fürze 
Der Tage Reit mir ab; 
Verflungen und geweien 
Iſt dann jo Luſt als Leid, 
Und von der Zeit genejen 
Athm' ich die Emigfeit. 





Das Evangelium unter den 
Aufjen. 


Simferopol, 16. Juli 1894. 

Merthe „Rundſchau“! Soeben habe 
ich eine deiner Nummern in den Hän— 
deu und leje unter Anderm die Einſen— 
dung von Bruder Löwen aus Bridge: 
water, über das Liebesmahl, welches 
die Brüder dort in Eintracht und Friede 
unter großer Freude in dem heiligen 
Geifte mit einander zu ihrer gemein- 
Ihaftlihen Aufbauung und Stärkung, 
am 13. und 14. Mai d. %., haben fei- 
ern dürfen. Ach, wie wohl that’3 mir! 
Ich glaube mich nicht minder gefreut 
zu haben, als einer der Liebesmahls- 
gäfte dort in Amerika, weil der Herr 
doch noch Auen hat auf Erden, da Seine 
Schafe furdhtlos weiden fönnen.—Und, 
ehrlich geitanden, meinte ich doch inner- 
lich. — Nicht aus Neid oder Groll; auch 
nicht, weil ich nicht daran teilnehmen 
durfte, nein, das fünnen wir Deut: 
ſchen, Gott fei Lob und Danf, hier 
ja auch zur Genüge. Aber ich gedachte 
dabei fo vieler Brüder ruffifcher Na: 
tion, denen es nicht geitattet ift Liebes— 
mahle zu halten; ja, die fogar gericht- 
lich bewacht werden, damit feine Ver— 
fammlungen unter ihnen jtattfinden 
follen. O, wie würden fich diefe Lämm— 
lein freuen, wenn der Herr ihnen jähr- 
lih auch nur einen Tag erjehe. an dem 
fie, ohne Furcht und Hindernik, ihr 
Liebesmahl halten dürften. Aus dem 
Leben folder Brüder möchte ich Durch 
die werthe „Rundſchau“ allen lieben 
Lefern derjelben ein Bild ins Haus 
fenden. Wielleiht würde ſich mancher 
Leer gedrungen fühlen, feiner geäng- 
fteten Mitpilger im Gebet vor Gott 
fürbittend zu gedenfen. — 

Mein Golportagedienft, in dem ich 
jeit April 1892 ftehe, hat mich ſchon zu 
vielen Nationen und Confeſſionen ge= 
führt. Zu Tartaren, Tatten, Türken, 
Karajiemern, Krimtichaten, Juden, 
Griechen, Armeniern, Ejthen, Böhmen, 
Rufen und wie fie alle heißen. Wer 
von den Lejern in der rim gemejen ift, 
wird wohl annähernd willen, mie viele 
Völkerſchaften hier vertreten find. Wie 
mannigfaltig, wie verfchieden die Er— 
lebnifje eines ſolchen Reiſenden find, ift 
wohl leicht denkbar, auch, daß es deren 
traurige und freudige in Fülle giebt. 

Ich will nun ein Erlebnif erzählen, 
das wohl jehr traurig, aber neutefta- 
mentlich betrachtet auch zugleich erfreu— 
lich ift. Mitte Juni diejes Jahres fam 
ih auf einer meiner Golportagereijen 
in ein großes Ruſſendorf, unmeit der 
Station Mihailowta im Gouv. Tau— 
rien. Hier angelommen zeigte ich mein 
Zeugniß vom Gouverneur, das jeder 
Bibelbote haben muß, im Gebiet3amt 
vor und begann zu colportieren. Ich 
hatte bereit3 den ganzen Tag, von 
Haus zu Haus gehend, den Leuten das 
Wort Gottes angepriefen, ohne auch 
nur ein Eremplar verfauft zu haben, 
erft ganz gegen Abend, als die Leute, 
müde von der Arbeit, vor die Hofthore 
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hinausgingen, um, mie gebräuchlich, 
den Ubend mit Plaudern und Singen 
von unnügen Liedern zuzubringen, be= 
merkte ich eine auffallend reinlich ge— 
tHeidete Familie, die leife nad) der Me— 
lodie „Kommt zu dem Heiland“ Putj 
ko spassenje fang. (Zu deutſch: 
„Pfad zur Erlöfung.“) Ich bot dem 
Hausvater ein neues Teftament an, 
melches ich ihn zu faufen bat. Er nahm 
es, antwortete aber: „Damit wir aud) 
Baptiften werden, Sindertaufe und 
Bilder verwerfen und ſchließlich auch 
in's Gefängniß wandern, wie jehon ei— 
nige unferer Brüder. ”— „Unferer Brü— 
der, jagen Sie? Alfo find Sie aud) ein 
Bruder?“ forſchte ih. Er ſah mich miß— 
trauifh an. — „Sa, ja geltehen Sie’s 
nur,“ unterbrad ich fein Schweigen. 
„Das Lied, welches Sie fangen, hat 
Sie verrathen, Weltmenſchen ihrer Na= 
tion fingen folche Lieder nicht." „Nun 
ja,“ meinte er dann, „wir und noch 
viele Haben die Wahrheit gefunden aus 
dem heiligen Evangelium und find zur 
Erkenntniß des Heil gefommen, kön— 
nen uns aber nicht taufen lafjen, weil 
wir polizeilich bewacht werden. Es ha= 
ben fich nur ſechs Familien taufen laſ— 
fen fünnen, dann wurde e3 verrathen 
und feither wird Jeder, der fich von der 
Melt trennt, ftreng beobachtet. — Es 
wird dunkel, Sie müſſen fich entfernen, 
um feinen Verdacht zu erregen. Bitte 
fommen Sie morgen, dann wollen wir 
Ahnen unfere wunderbare Errettung 
vom Berderben erzählen.” Diejes er— 
achtete ich für nothwendig vorauszu— 
ihiden, um den mwerthen Leſern einen 
Blid in das Leben diefer Leute thun 
zu lafjen. 

Am andern Morgen eilte ih — ver— 
jehen mit dem Zeugniß des Gouver- 
neurs — furdtlos den Bruder zu be= 
ſuchen. Spiridow, jo heißt der Bruder, 
hatte e3 fo einzurichten gewußt, daß 
fein Bruder, der einer von den jechs 
Setauften war, auch zugegen fein 
konnte. Nachdem durch Geſang, Er— 
bauung und Gebet die Hausandacht ge= 
halten worden war, fam ein Polizeis 
diener, fragte nach meinem Namen und 
Papier, zeichnete fich diefelben auf und 
entfernte fih dann. Den Brüdern 
Ihoß das Blut in großen Wallungen 
durd) die Herzfammern, denn fie fürch— 
teten, man würde mich bald Holen. 
Aber es kam Niemand. Nun erzählte 
man mir, tie der Geiſt Goties unter 
ihnen habe angefangen zu wirkem Ich 
lafje meinen Gaftgeber ſelbſt erzählen. 


Sviridow erzählt: „Anno 1890, ge— 
trade zu Peter und Paul, am 29, Juni, 
fuhren viele unjeres Dorfes nach Meli— 
topol auf den Jahrmarkt. Dort bot ein 
Bibelbote aus Taganrog den Leuten 
Bibeln und Teftamente zum Kaufe an. 
Unfer jegiger Bruder Jeropudow kaufte 
eins davon, wobei gerade ein Baptiften- 
bruder aus dem Malilanerdorfe Aſtra— 
chanka zugegen war. Hierauf gingen 
alle drei in ein Neftaurant, um dort 
mit einander zu ſpeiſen und ſprachen 
dann don der Nüßlichteit des Buches, 
von den leichtfinnigen Leuten, die e3 
vermwerfen und von Denen, die fchon 
durch dieſes Buch zur Erkenntniß des 
Heils gelommen waren. Der Bibelbote 
unterftrih ihm einige wichtige Stellen, 
die er Jeropudow bat, öfters aufmert- 
fam zu lefen. Das Ende der Rede war, 
daß Jeropudomw nad Aſtrachanka einge: 
laden wurde, um dort die Brüderver— 
fammlungen zu befuchen. — Jeropudow 
fand den Heiland. Er wiederholte feine 
Beſuche und konnte im Jahre 1891 
durch die Taufe öffentlich in die Ge— 
meinjchaft aufgenommen werden. So 
begann der heilige Geift unter den 
ganz dem Trunk verfallenen Leuten zu 
arbeiten. Jeropudow wollte nun ganz 
für fih allein ein Jünger Jeſu fein. 
Aber, jo wenig wie eine brennende 
Kerze bei Naht im Saale verborgen 
bleibt, jo wenig blieb auch Jeropudoms 
neuer Lebenswandel verborgen. An 
den Sonn und Felttagen fehlte er 
ſchon feit langer Zeit in den Kneipen. 
Bei der Arbeit hörte man ihn nicht 
mehr fluben und beim Zufammentref- 
fen mit früheren Genofjen war er 
ſchweigſam und zurüdhaltend. So kam 
es denn, daß er bald von Jedermann 
für einen Kopfhänger gehalten wurde. 
Strukoff, jein Nachbar, machte fich al- 
lerhand Gedanken über Jeropudows 
Betragen. Es fam ihm fogar der Ge— 
dankte, daß Jeropudow mohl einen 
Mord begangen habe und nun Leid 
darüber trage. Darum forjchte er mit 
Fleiß, dem Geheimniß auf den Grund 
zu: fommen. — „Nahbar,‘‘ begann er 
eines Tages, „du fommft ja vom Ver— 
ftande. Du haft ein Geheimnik, das 
du allein nicht tragen fannft. Haft du 
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einen Mord begangen, ſag' mir’s nur, | 
ich will ſchweigen.“ Jeropudow ſchwieg 
eine Weile, dann ſagte er: „Ja, ich 
habe einen Mord begangen.” — Stru— 
koff fprang auf — „einen großen Mord, | 
aber an mir jelbft,“ fuhr Jeropudow 
rubig fort. — „Du bift alfo ſchon ver: | 
rüdt, du bift vom Verftande. Jei Bogu! 
(Bei Gott). Du lebft doch noch, ſchau 
mi an!“ Jeropudow ſchaute ihn an 
und fagte ernft, „an mir ſelbſt einen! 
Mord begangen.” Strufoff langte fi) 
an den Kopf, „hab ich denn feinen 
Verftand? ich begreif dich nicht, erkläre 
dich deutlicher, Halt mich für feinen 
Narren, fonft zeige ich dich‘ bei der Po— 
lizei al3 einen Mörder an. Hörft du, 
Nachbar?” 

Seht erhob ſich Jeropudow und be- 
deutete feinem Freunde fich zu eben, 
eilte ins Haus und kehrte mit einer Bi- 
bel in der Hand wieder. „Sa, ja, lie= 
ber Freund, ich Habe einen Mord an 
mir begangen, damit ich zum Leben er= 
waden kann, das göttlich ift. Siehe 
nur, dieſes Buch enthält mein großes 
Geheimniß. Diefes Buch verlangt, daß 
wirsden alten Adam, die Sünde in uns, 
tödten follen und fo eine neue Creatur 
werden. Das können wir aber nur 
durch Chriftum, der für unfere Sün- 
den geftorben ift; wenn wir nur glau— 
ben, daß wir durch Ihn der Sünde ge— 
ftorben find, jo find wir der Sünde 
und die Sünde ift uns todt und leben 
Gott in Ehrifto Jeſu. Unterdeijen hatte 
er Römer 6 aufgefhlagen und las ihm 
das ganze Gapitel vor. Dann machte er 
ihm durch mehrere Stellen aus der Of— 
fenbarung Har, daß ihre Kirche die 
große Babel, die Hure ſei, durch welche, 
der Herr jelber fage, daß alle, die ihr an— 
bangen verloren gehen werden. „Wenn 
wir nun folches willen und doch bei ihr 
bleiben, kann der Herr uns dann nod) 
gnädig fein?” „Nein!“ „Nun fiehe, 
darum habe ich alle Bilder verworfen, 
habe mich taufen laſſen und lebe nun, 
fo weit ich’3 vermag, nach) dem Evans 
gelio, in welchem der Herr jagt, daß 
den Menſchen fein anderer Name gege= 
ben ift, durch den fie ſelig werden kön— 
nen, als der Name Jeſu.“ Strutoff 
ging in Gedanken vertieft heim. Das 
hatte er noch nie gehört. „Wenn das 
alles jo ift, warum thun unfere Prie- 
fter denn nicht alles hinweg? -— — Ich 
will diefes Buch lefen, ich will mein 
und meiner Familie Yeben vom Ver— 
derben erretten. ei Bogu!“ 

(Schluß folgt.) 


— — — 


Verſchiedenes aus Rußland. 


— &in 150-jähriger Greis, der Guts— 
befiger S., verftarb unlängit in Char— 
fow. Er erinnerte ſich der Ereigniffe 
aus feinem früheren Leben recht genau, 
jpäterer, wie das Krimkrieges u. ſ. w., 
erinnerte er fich fat gar nicht mehr. 
Seiner Zeit hatte er in Petersburg die 
Kaiferin Katharina II., den Kaiſer 
Alerander I. und Nikolai I. gefehen, 
fowie Sumorow und Speranjfij; in 
Sekaterinoslam ſah er bei der Grün- 
dung der Stadt G. X. Potemtin. ©. 
hatte fih in der Regierungszeit der 
Raiferin Katharina II. verheirathet. 
Vor feinen Augen ift Charkow von ei- 
nem unbedeutenden Dorf zum Gentrum 
Süd-Rußlands aufgeblüht. 


— Noch ein Greis von über 150 Jah— 
ren ift dom „Mostomjtij Liſtok“ im 
Kreife Woltſchansk aufgeipürt worden. 
Vor ca. 10 Jahren, als er 140 Jahre 
alt gewefen fein foll, ſei er ſowohl gei= 
ftig als törperlich rüftig geweſen; ſeit— 


yer’s 
Sarſaparilla 


Jeſt das beſte Mittel für 
Es⸗rſchlaffung, Katarrh, 
R⸗heumatismus, und 
S⸗kropheln. 


Schlimme Augen, Flechten, 
A⸗bsceſſe, Fleiſchgewächſe, 
R⸗othlauf, 

S:torbut, Krätze, 
Abnahme an Blut, 
Pe⸗uſteln, Fleden, 
A⸗usſchlãge, Karbuntel, 
R⸗oſe (im Gefidht), 
Jendigeſtion, 

L⸗aufende Wunden, 
L⸗eberleiden, 

A⸗lle geheilt durch 


Ayer’s 
Sarjaparilla,. 


ubereitet von Dr. 3. €. Ayer & Eo., Lowell, Maſſ. 
n allen Apotheten zu haben. Preis $1; ſechs 
Flaſchen $5. 


Heilt andere, wird Dich heilen, 





Kurzum er war „öllig kindiſch, jo daß 
der Tod für ihn ſowohl als noch im hö— 
beren Maße für feine Umgebung wohl 
eine Erlöjung bedeutet. 


— Die rufliihe Hafenftadt Odeſſa 
feierte am 22. Auguſt das 100jährige 
Jubiläum ihrer Erhebung zur Stadt. 
Aus diefem Anlafje wurde in Odeſſa 
eine Ausftellung eröffnet, die Zeugniß 
ablegen foll von der großartigen Ent- 
widelung, die Odeſſa in diejen 100 
Jahren genommen hat. Wie das „Wie: 
ner Fremdenblatt“ ſchreibt, ftand noch 
im Jahre 1792 an der Stelle des heu— 
tigen Odeſſa die Heine tartarifche Fe— 
ftuna Halichibey oder Chatſchubey, 
welche die Rufen nach der in dieſem 
Jahre erfolgten Eroberung der Halb- 
injel Krim dem Erdboden gleich mach— 
ten. Bon der Zerftörung Chatſchu— 
bey3 bis zur Gründung Odefjas war 
nur ein Schritt. Die vortheilhafte 
Lage des Ortes für den auswärtigen 
Handel erwedie in dem Admiral Don 
Joſeph de Ribas dv. Bajous, der das 
Zerſtörungswerk leitete, den Gedanten, 
Katharina II., die auf dem Gzaren- 
throne jaß, für die Städtegründung zu 
gewinnen. Gemwohnt, ihren Plänen die 
Ausführung auf dem Fuße folgen zu 
laffen, wies Katharina II. eine Sum— 
me bon zwei Millionen Rubel für öf- 
fentliche Gebäude an und verlieh der 
zu errichtenden Stadt ein Gelände von 
300,000 Dejijatinen. Baumeifter ließ 
Katharina aus Italien fommen, und 
als man ihr berichtete, daß es an dem 
für die Aufführung der öffentlichen Ge— 
bäude nothwendigen Arbeitsperfonale 
fehle, wußte fie ſich rafch Rath: fie ent- 
ſandte einige Regimenter Soldaten nad 
Odeſſa. Auch font ließ es die Kaiferin 
nicht an der nöthigen Aufmunterung 
fehlen, um Handel und Schifffahrt zu 
beleben, die Bevölferung zu weden und 
insbefondere fremde Anfiedler herbeizus 
ziehen. Bald war Odeſſa der Tummel- 
pla von Fremden aus aller Herren 
Ländern. Die Stadt wuchs zufehends. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
wies Odeſſa bereit3 600 Wohngebäude, 
allerdings von ſehr primitiver Beſchaf— 
fenheit, dann eine Bevölkerung von 
8000 Seelen auf. Im Sahre 1803 


kam Odefja unter die Verwaltung des 


Herzogs von Nichelieu, der allgemein 
al3 der eigentlihe Gründer Odefjas 





dem aber war er eine Laft für die Um— 
gebung geworden. Er mußte gefüttert 
und zu Bett gelegt werden und war 
überhaupt ganz unbehilflid. War er 
hungrig, fo ſtöhnte er leife. Er liebte 
es ſehr mit Kindern zu fpielen, doch 
durfte er nicht allein mit denfelben ges 
laſſen werden, da er zu fragen pflegte. 


gilt. Unter ihm hob ſich Odeſſa auf die 
Höhe einer Großftadt. In den elf Jah— 
Iren feiner Verwaltung ftieg die Zahl 
der Häufer auf 2000 und die Zahl der 
Einwohnerſchaft erhöhte ſich von 8000 
‘auf 25,000. Heute ift mit 210,000 


‚Einwohnern die Bevölterung eher zu 


niedrig als zu hoch gegriffen. 





— JR 


St. Jakobs 


Schnell und dauernd find die Huren 






Del. 





Verrenkungen. 


Herr Charles Eberhard, Market⸗ 
Straße, Lancaſter, Pa., ſchreibt: Ich 
litt in Sei eines verrenkten Fußes die 
beftigften Schmerzen. St. Jakobs Del 
linderte die Schmerzen nach der erften 
Anwendung und heilte mich in kurzer 
Zeit vollftändig. 


Verletzungen. 


Sch verlegte mir ben Rücken, ſchreibt 
Herr Charles 3. Hesley, Syracufe, 
N.Y., und war nicht im Stande zu 
liegen, mußte ſechs Wochen im Stuble 
aufreht figen. ©t. Jatob6 Del peilte 





mid) bauernd. 





Duetfchungen. 
Ich hatte mir ben Daumen ſtark 
metfcht, fchreibt Herr P. Q. Boyles, 
berlin, Kan., und nichts brachte 
Linderung der Schmerzen, bis id) St. 
Jakobs Del anwandte, welches in fur- 
zer Zeit voliftändige Heilung brachte, 


Reuralgie. 


Herr Julius Sharnat, 97 Burlins- 
Str., Chicago, Ills. fhreibt: Meine 
Frau und mein Schwiegervater Titten 
feit Jahren an neuralgifchen Schmer- 
sen, wurben jeboch durch die Anwen- 
——— St. Jalobs Del vollſtandig 
ge e 
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Die Mundſchau. 


Nedigirt und herausgegeben von der 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 
Preis 75 Cents per Jahr. 





Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 








Zur gefälligen Beahtung. 


1.) Die „Rundfhau“ wird regelmäßig jeben 
Mittwed in Eifhart auf bie Poft gegeben und 
war an alle Abonnenten, obne Ausnahme, zu gleicher 

eit. Die Blätter follen daber bis längftens Sauı- 

ag berfelben Woche nad allen Voftofficen der Ber. 
Staaten und Canadas gelangen, bie nicht weiter weft- 
fidh liegen als ber Staat Eolorabo. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Auetbeilung, 
fo wende man fih an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichis hilft, ſchreibe man une. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten ‚gelben 
Aprepftreifhen befindet fib gleichzeitig bie Quittung, 
welche bem betreffenden Abonnenten anzeigi, bi® zu 
weldhem Datum fein Abonnement bezahlt ıft. Heißt es 
auf dem Streifhen 3. B. dec. 98, fo bedeutet dies daß 
908 betreffende Abonnement bis Ende December 1893 
bezahlt in. jan. 94 heißt daß bis Ende Januar 1894 
Hegahlt it. mar. heißt März u. |. w. Der Monat 
iR, um Raum zu erfparen, auf bem Etreifhen abge- 

t, während von ber Jahreszahl nur bie zwei legten 
Ziffern angegeben find. 

3.) Wer drei Wochen nad Einfentung des Abonne- 
mentgelbes dasſelbe auf dem gelben Adreßftreifchen 
nicht richtig quittrt findet oder wer au irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifden eine unrichtige Quittung 

t, ber ift in feinem Intereffe freundlichft erfucht 
uns barauf aufmertfam zu maden 

) Wer uns in Bezug auf fein Abonnement 
ſchreibt, der ſende das gelbe Adrehftreifhen mii oder 
freibe feinen Namen genau fo wıe er auf dem Streifs 

gebrudt ift. Wenn auf legterem der Name nicht 
richtig ift, fo machen wir gerne jede gewünjdte Ber- 
änberung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm fein Platt nad eis 
ner anderen Poftoffice al ber biöherigen fenven, ber 
muß uns außer feiner neuen auch die alte Adrefle an⸗ 
geben 

6.) Geld hit man am fiherften in einem regi« 
irirten Briefe ober per Money Order; 
größere Beträge ver Draft (Wediel) auf New Hort 
oder Chicago. Es ift fehr unſicher Geld oder Briefs 
marten in einem unzegifterten Briefe zu ſchicken 

7.) Briefe an und verfehe man mıt folgender 
adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART, INDIANA. 








12. September 1894. 





— Die , Rundichau‘‘ Eoftet von jebt bis 
Neujahr 1895 nur 20 Cents. 


— Zedermann fann die ‚Rundihau‘‘ 
vier Wochen zur Probe umjonft erhalten. 
Mer von diefem Angebot Gebraud machen 
will ſchicke uns jeine Adreife. 





—iniere Leſer find um die Adreſſen der— 
jenigen ihrer Nachbarn gebeten, die noch 
nicht auf die „Nundichau” abonnirt find. 
Wir ſchicken am jede jolche Adrefle die 
„Rundichau‘ vier Wochen zur Probe um: 
fonft, deswegen ift aber Niemand verpflich- 
tet nach Ablauf der vier Wochen auf das 
Blatt zu abonniren, wenn er nicht will. 





Unjer Familienfalender für das 
Jahr 1895 hat die Preſſe verlafjen und 
ift zum Verfenden fertig. Diejenigen, 
die fich mit dem Wiederverfauf unferes 
beliebten Familienfalenders befallen 
wollen, find erfucht ihre Beltellungen 
jest einzufenden, und ſich dadurd ein 
Verkaufsgebiet zu fichern. 

Die Preiie find: 


IN ERBE: 224060. $4 00 portofrei 
a EEE 7 
7 A 
Be, aan Bu 
J Pe w ° 


Ver Erpreß, wobei der Empfänger die 
Kosten zu bezahlen hat, 100 Kalender $3 00 
Seder Kalender: Agent erhält gratis ein 
Plakat mit der Ankündigung, daß bei ihm 
die Kalender zu haben find. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








Die Waldbrände. 


Die Verheerungen, welche in dieſem 
Yahre das Feuer in den Wäldern Wis- 
conſins, Michigan: und Minnefotas 
angerichtet hat, Stehen unerhört da. 
Selbft die furhtbaren Brände, welche 
im Herbite des Jahres 1871 die Wald- 
diftricte heimfuchten, verſchwinden im 
Vergleich zu den heurigen, die bereits 
Dugende von blühenden Ortichaften in 
Schutt und Trümmer gelegt, Hunderte 
von Menfchenleben vernichtet und die 
herrlichſten Holzbeftände in Aſche ver- 
wandelt haben. 

Als noch der jungfräulide Wald, 
unberührt von der Art des Holzfällers 
und unbejudelt von der Raubmwirth- 
ſchaft der Menſchen, als mächtige, in 
ſich geichloffene Einheit von den Quell- 
gebieten des Milfilfippi quer dur 
Misconfin bi an den Oberen See und 
den Huron fi ausbreitete; als nod 
fein Schienenftrang durch fein Didicht 
gelegt war, feine funtenfpeienden und 
ſchnaubenden Locomotiven feine feier- 
liche Stille jtörten und fein Dafein be= 
drohten; als noch feine Brettermühlen 
die Abfälle des Holzſchlags und der 
Sägen haufenweife dem Feuer als will: 
fommene Fütterung darboten: da gab 
es auch noch Feine ſolchen Waldbrände; 
da fand das verheerende Element, nadh« 
dem es durd einen Bligfchlag oder 
dur die Fahrläſſigkeit von Jägern 
oder „Proſpectoren“ entzündet war, 
wenig Nahrung und erſtickte bald im 
Didiht und feuchten Moosboden des 
Waldes. 

Seit zwei Jahrzehnten ift das aber 
ander3 geworden. Wo immer man den 
Wald durchſtreift, ſtößt man auf die 


trodenen Ueberreſte des Holzichlages, 
begegnet man den wüſten Spuren der 
nimmerfatten Speculation und des rück— 
ſichtsloſeſten Raubes. Ueberall liegt 
das leicht entzündbare, aus Spänen, 
dürrem Aſtwerk und trockenem Geſtrüpp 
beſtehende Material herum und wird 
es von den Flammen ergriffen, ſo läuft 
das Feuer, faſt ſo ſchnell wie der Wind, 
durch die Wälder, wie feurige Zungen 
fliegen die brennenden Nadelbüſche der 
Fichten, die harzreichen Aſtſtücke und 
die losgelöſten Rindenſchuppen der Bir— 
ken durch den Wald und entzünden 
ſprungweiſe weite Strecken. 

Jetzt rächt die Natur die Sünden der 
Menſchen! Leider auch an Vielen, welche 
unſchuldig ſind an der Waldverwü— 
ſtung, an der Entweihung der Natur, 
an dem Verbrechen, welches die Holzin— 
duſtrie angerichtet hat. 

Ganze Ortſchaften wurden in den 
letzten Tagen von den Flammen ver— 
zehrt, volkreiche Städte von Waldfeuern 
bedroht, und wie viele von den einſa— 
men Anſiedlern im Walde ihren Tod 
gefunden haben, wird erſt nach und 
nach bekannt werden. Nach den Wald— 
bränden früherer Jahre hat man in 
Wisconſin und wahrſcheinlich auch in 
anderen Staaten Geſetze erlaſſen, welche 
die Holzfäller verpflichteten, das abge— 
hauene Aſtwerk noch während der Win— 
terszeit aufzubrennen. Niemand aber 
kehrte ſich an das Geſetz; ſelbſt nicht 
einmal die Buſchbauern, die doch der 
Gefahr am meiſten ausgeſetzt find, be— 
folgten das Geſetz oder den weiſen Rath 
erfahrener Leute und ſie wirthſchaften 
in ihrem „Buſch“ ebenſo ſchlimm, wie 
die Holzſpeculanten auf ihrer Domäne. 
Was nützen alſo Geſetze, wenn ſie nicht 
befolgt werden? Wenn ſelbſt die, deren 
ganze Exiſtenz von einem Waldfeuer 
bedroht wird, in der frevelhafteſten 
Weiſe mit dem Feuer ſpielen, in Zeiten 


vom trockenen Aſtwerk nicht ſäubern? 
Wie oft ſchon haben Buſchbauern in 
Folge dieſes Leichtſinns ihr eigenes 
Haus in Brand geſteckt oder des Nach— 
barn Wald und Gehöfte eingeäſchert! 
Wir ſind eben ſelbſt ein gar muthwillig 
und leichtſinnig Volk! JIll. Stztg.] 


— —— 


Klagen aus Nebraska. 


Aus Platte County im öſtlichen 

Theile des Staates Nebrasta ſchreibt 
ein Herr 3. W. T. Schmidt an ein 
Wechſelblatt: 

Unſer County iſt ganz ausgetrocknet 
und noch ein halbes Dutzend Counties 
dazu. Wir konnten dieſes Frühjahr die 
kleine Frucht ſchon im März ſäen. Ha— 
fer, Weizen und Kartoffeln wuchſen un— 
gemein ſchnell und üppig. Am 19. Mai 
hatten wir Froft, daß alles beinahe to— 
tal erfror, man glaubte es wäre jchon 
alles verloren, aber da es dann und 
wann ein wenig regnete, jo wuchs wie— 
der alles jo fchnell, daß es zu bewun— 
dern war. 

Aber jetzt ift alles jo ausgetrodnet, 
daß man nicht ein Hein wenig Feuchtig- 
feit findet, ſoweit man verfucht in den 
Grund zu graben. In Feldern und 
Gärten fieht es ſehr traurig aus, Alles, 
Mais, Kartoffeln, Kraut, Nüben, To— 
matoes u. ſ. w. find verdorrt, die mei— 
ten Farmer können fein Heu machen 
und haben auf ihren Weiden nichts 
mehr für ihr Vieh. 

Im Meizen waren die Chinchbugs; er 
giebt von einem Buſhel Ausfaat 3 bis 4 
Buſhel, Hafer nicht mehr. Mais war 
ſehr ſchnell gewachſen. Es giebt nur 
hier und da noch ein Plätzchen in die— 
ſem Lande, wo noch ein wenig bleibt, 
was nicht verdorrt. Mit dem Mais und 
Gartenarbeiten war alles umſonſt. 

Es giebt in Fahrwegen ſo viel Dreck 
und Sand, daß Vieh und Menſchen in 
Gefahr find zu erſticken. Wo früh die 
Kartoffeln gepflanzt find, da find fie 
ziemlich ſchön, wenn auch nur wenig. 
Ich bin ſchon 23 Jahre hier auf dem— 
felben Platz, aber jo war es noch nie. 
Wenn es fo troden bliebe, würde näch— 
ftes Jahr wohl gar nichts wachſen. Leb- 
tes Jahr hatten wir eine halbe Ernte 
und dieſes Jahr eine PBiertel-Ernte. 
Die Ausfihten für einen ordentlichen 
und Durchweichenden Regen find fchlecht. 
Die Hitze ift groß, bei Nacht ſowohl wie 
am Tage. Kein Wunder, wenn da 
Krankheiten entitehen. 





Unter der Ueberſchrift „Was foll zur 
Linderung der Noth in unjerem Staate 
geſchehen?“ veröffentlicht die ‚Omaha 
Bee“ den folgenden Nrtitel. 

„Die jchredliche Dürre der vergange- 





nen Monate ftellt unferer Staat3obrig- 


großer Trodenheit in den Klärungen 


„aufbrennen“ und ihren eigenen Buſch hat. 


feit ein wichtiges Problem zur Löſung. 
Wenigſtens einem Drittheil der Bevölfe- 
rung muß Hülfe gebracht werden, fol- 
len die Bewohner nicht dem Hungertode 
preiögegeben. werden. Schon giebt es 
Tauſende von Familien, welche fid in 
größter Noth befinden und tauſend an— 
dere wird es noch geben, ehe der Winter 
beginnt. Dieje Leute würden fich gerne 
ſebſt helfen, wenn fi nur eine Gele- 
genheit darböte, es zu thun. So iſt es 
offenbar die Pflicht der Obrigkeit, Wege 
zu erfinnen, um der Noth in irgend ei- 
ner Weiſe abzuhelfen. 

Am Sahre 1891 wurden bezügliche 
Bills in der Legislatur vor Mitte Fe— 
bruar jenes Jahres nicht angenommen. 
So wird es auch in diefem Jahre ge- 
ben. Selbſt wenn eine Bill zur Linde— 
rung der Noth vor Mitte Januar ans 
genommen würde, jo käme doch für 
Tauſende von Yamilien die Hülfe zu 
fpät, da diefelben möglicher Weile jchon 
im December von Blizzards und ſchwe— 
rem Schneefall zu leiden haben mwür- 
den. 

Die Frage ift alfo „wie foll gehol- 
fen werden?“ &3 giebt nur zwei Wege. 
Entweder müßten wir es maden wie 
im Sabre 1875, als die Heujchreden jo 
ſchrecklichen Schaden anrichteten, oder e3 
müßte eine Ertra-Sißung der Legisla- 
tur berufen werden. Im Jahre 1875 
wurden 850,000 auf Unterjhriften reis 
her Grundeigenthümer und Gejichäfts- 
leute Hin von den Omahaer Bantfen 
vorgeftredt unter Verficherung des Gou— 
verneurs, daß er der nächſten Legisla— 
tur die Entihädigung der erjteren em= 
pfehlen wolle. Auf diefe Art wurde den 
Bedrängten die nothwendige Hilfe ge= 
ihafft, und wurden die ausftehenden 
Noten von der Legislatur ſpäter einges 
löſt. Doch wird dies in diefem Jahre 
ſchwerlich möglich fein, da der Gefammt- 
betrag der Ausgaben des Staates die 
erlaubte Summe ſchon überjchritten 


Ein anderer Weg wäre, die Beru— 
fung einer Ertrafigung der Legislatur, 
deren Zwed e3 fein würde, zu beſtim— 
men, auf welche Weife Hilfe am heiten 
und ficherjten gebracht werden fünne. 

Gouverneur Grounfe hat alles die— 
fes in Erwägung gezogen, und wird in 
den nächſten Tagen Schritte thun, um 
den Bedürftigen auf die zwedmäßigite 
Art Linderung zu Schaffen.“ 


Weizen oder Mais? 


Als Beantwortung zahlreicher An— 
fragen, die durch die wichtige Verände— 
rung der Preisverhältnifie von Weizen, 
Welſchkorn und Hafer veranlaßt wor: 
den, hat das Ackerbau-Bureau in Waſh— 
ington ein Bulletin über den Werth 
von Meizen als Biehfutter veröffent: 
liht. Es wird darin, fo lange wenig: 
ftens als Weizen im Vergleich zu den 
anderen Gerealien jo niedrig im Preife 
fteht, als vortheilhaft für den Farmer 
erklärt, nur den beſten Weizen auf den 
Markt zu ſchicken, dagegen mindermwer- 
thige Qualitäten und „Screenings“ 
als Viehfutter nugbar zu machen. Wer: 
den Welſchkorn und Weizen zu gleichen 
Theilen mit einander zur VBerfütterung 
gemischt, fo ift, wie angeftellte Verſuche 
erweifen, das Reſultat ein beſſeres, als 
wenn irgend eins von beiden allein ge= 
füttert wird. „Wenn“ — jagt das Bul— 
letin — „Weizen und Welſchkorn den 
gleihen Preis per Bufhel bringen, ift 
es vortheilhafter, Welſchkorn zu ver— 
faufen und Weizen zu verfüttern. Er- 
ften3, weil der Bufhel Weizen um 7 
Procent ſchwerer wiegt, al3 der Bufhel 
Welſchkorn. Zweitens, weil Weizen, bei 
Verwendung gleicher Gewichtsmengen 
ebenjo gut wie Welichlorn zum Mäften 
der Thiere und befjer für deren Wachs— 
thum ift. Drittens, weil beim Verkauf 
von Welſchkorn Düngftoff von geringe- 
gerem Werthe als beim Verkauf von 
Weizen der Farm entzogen wird.“ Es 
wird dann weiter gerathen, Weizen im 
Anfang nur in geringen Mengen zu 
füttern, und womöglich mit einem an— 
deren Getreide gemiſcht. Auch follte 
darauf geachtet werden, daß fein Thier 
mehr als die für es beftimmte Quan— 
tität erhält. Beſondere Vorficht ift ges 
boten, wenn Pferde mit Weizen gefüt- 
tert werden. Die bejte Art der Ver— 
wendung ift, wenn Weizen zu einem 
groben Mehle gerollt oder gemahlen 
wird. Schließlich wird noch darauf 
aufmerffam gemacht, daß die Ergeb» 
niſſe nicht allenthalben diejelben find. 
So haben in Canada angeitellte Ver— 
fuche ergeben, daß Weizen an Fütte— 
rungswerth das Welſchkorn übertrifft, 
während in Süd-Dakota Welſchkorn 





befler als Weizen befunden wurde. 





Allerlei. 


— Lebende Filche werden mit der Poſt 
von Indien nad) London befördert. 

— Rußland foll 137,000,000 Acres 
Land mehr unter Cultur haben als die 
Der. Staaten. 

—In Haſtings, Neb., werden Anſtal— 
ten getroffen, eine Actien-Geſellſchaft zu 
gründen, welche einen Canal conſtrui— 
ren ſoll, womit 20,000 Acres Land 
künſtlich bewäſſert werden können. 

— Bei der Ausſaat von Wintergetreide 
darf man nicht vergefien, dasfelbe zur 
Vernichtung des „Brand““ (smut) in 
einer Kupfervitriollöſung (blue vitriol, 
sulphate of copper) zu beizen. 

— Die Fracht für einen Bufhel Wei- 
zen von Chicago nad engliſchen Häfen 
beträgt 15 Gent3; die Fracht für einen 
Buſhel Weizen von einem Punkte etwa 
200 Meilen weitlih von Kanſas Gity 
nad Chicago koſtet 20 Cents. Ein 
Commentar zu diefen Ziffern ift über- 
flüffig. 

— Auf vielen Yarmen ift es Gebraud) 
den Pferden, nachdem die Arbeit vor— 
über ift, fie alfo nichts mehr verdienen, 
nur wenig Futter und dann nur Heu 
zu geben. Bei folcher Fütterung ma= 
gern die Pferde raſch ab und find dann 
nur mit noch größeren Koſten wieder 
in ihren früheren Zuftand zu bringen. 
Man ſoll alfo den Pferden nie ganz 
das Hörnerfutter entziehen, jondern 
ihnen aud im Winter, wenn fie gar 
nichts thun, etwas davon geben. 

— Die Meldungen von einer Abnah— 
me der Bevölkerung von Kanſas fin- 
den ihre Beltätigung durch Berichte, 
welche den drei politijchen Staat3-Gen- 
tralcommittees zugehen. Kürzlich be- 
richtete die Staats = Aderbaubehörde, 
daß die Bevölkerung des Staates in 
den legten zwei Jahren um 40,000 ab- 
genommen habe. Es ftellt ſich aber im— 
mer mehr heraus, daß die Abnahme 
viel größer ift. Die Auswanderung ift 
befonders ſtark geworden, ſeitdem die 
Dürre auch die Maisernte und die Vieh- 
meiden vernichtet hat. 

— Ein neuer Verfuh ſoll gemacht 
werden, eine ftabile Seidenzucht-Indu— 
ftrie in diefem Lande zu Ichaffen. Das 
Gommittee für Landwirthichaft hat dem 
Nepräfentantenhaufe eine Bill, die den 
Senat bereits paffirt hat, günftig ein- 
berichtet, durch welche die Ernennung 
eines Vice-Vorftehers der entomologi- 
ichen Abtheilung, der ſich ſpeciell dem 
Studium der Seidenwurmzucdht wid— 
men foll, beftimmt, ſowie für den Be— 
trieb von fünf Verfuhs-Stationen je 
$1000 für ein Jahr ausgeworfen wird. 

— MWaldbrände richteten in verjchiede- 
nen Theilen der Provinz Ontario, 
Gan., großen Schaden an. In Grand 
Valley ſind viele Acres Yeldfrüchte ver- 
brannt worden. Buſchfeuer richten in 
Bush County Verwüſtungen an und 
ein 50 Acres großer Sumpf ift ſeit 
Wochen am Brennen. In Melanthon 
und Amaranthe Townſhip bei Shel- 
bourne jtand ein Gebiet von 40 Meilen 
in Flammen und 12 Farmhäufer find 
verbrannt. Wenn die Trodenheit an— 
hält, wird der Schaden enorm werden. 

— Von der Halbinfel York in Aus 
ftralien wird berichtet, daß die Mäufe- 
plage dort jehr bedeutenden Schaden 
anrichtet und daß vielen Farmern die 
Ernte völlig verloren geht. In Hal» 
bury ift die Nachfrage nach Hagen fo 
groß, daß fie fat mit Gold aufgewo— 
gen werden. Im Walloroobezirk iſt die 
Plage thatfächlich bereits ſoweit vorge— 
ſchritten, daß die Thiere beim Eſſen zu 
Dugenden auf den Tiſch ſpringen; 
während der Nacht fann man ſich faum 
ihügen. Zu Tauſenden werden die 
Nagethiere erichlagen und der Geruch 
der verweſenden Thiere ift faum zu er- 
tragen. 

— Zwangdräumungen bon Gehöften 


wegen militärifher Scharfihiegübuns | 


gen haben ich in diefem Sommer in 
allen Gegenden Deutichlands ereignet. 
Aus Dresden wird Folgendes mitge- 
theilt: Das Sächſ. Schügen-Regiment 
No. 108 hielt vom 14. bis 20. Auguft 
feine Schiegübungen mit jcharfer Mu— 
nition in Grundbah bei Wilsdruff 
(Kreis Dresden) ab. Die Bewohner die= 
ſes Dorfes durften während der Dauer 
des Schießens, aljo eine Woche lang, 
ihre Fluren nur von 1 Uhr Mittags ab 
betreten. Ferner mußte ein Gehöft dieje 
acht Tage lang täglich von Früh 5 Uhr 
bis 1 Uhr Mittags von „Menſch und 
Thier“ geräumt fein. Dies Alles in eis 
ner Zeit, wo die Ernte begonnen und 
jede Stunde Zeit bei der ungünjtigen 
Witterung doppelt zu benugen war 
zum Hereinbringen der Feldfrüchte. 


— Bor einigen Monaten wurde in 
London don mehreren Herren der Ge: 
danfe angeregt, die angebliche Grab- 
jtätte des Heilandes zu Jerufalem, das 
fogenannte „Gartengrab“, käuflich zu 
erwerben. &3 wurden Geldfammlun- 
gen für diefen Zwed veranftaltet. Da 
die Spenden reichlich einliefen, ſah ſich 
der Ausſchuß bald in den Stand geſetzt, 
den Kauf abzuschließen, und für 2000 
Pfund Sterling ging die Grabjtätte in 
feine Hände über. An den Kauf war 
von Seiten der türkifchen Regierung die 
Bedingung geknüpft, daß die Käufer | 
eine Mauer um das Grab ziehen, um e3 
bon dem anliegenden mohammedani- 
ſchen Friedhof zu trennen. Außer anz| 
deren Autoritäten hegte der verjtorbene | 
General Gordon die Ueberzeugung, daß | 
diejes Gartengrab die wirkliche Grab: 
ftätte Jeſu fei. 





— Der nunmehr verftorbene Herzog 
Ernft von Koburg-Gotha, bekannt als 
ein jchlichter und rechter Waidmann, 
hatte gelegentlih den einfachen aber 
biederen Bauer %. aus dem am Fuße 
des Inſelberges gelegenen heſſiſchen 
Dorfe Brotterode kennen gelernt und 
zeichnete ihn dadurch aus, daß er ihn 
zu den Hofjagden in dem angrenzenden 
herzoglichen Reviere einlud. Auf einer 
diejer Jagden zieht der Fürft den Bauer 
beim Standwechſel leutfelig ins Ge- 
ſpräch und bejchliegt es, an feinem 
Stande angefommen, mit den Worten: 
„Run, mein lieber %., ich jehe Sie wohl 
nachher bei der Kagdtafel in Reinhardt» 
brunn?” F. fragt ſich Hinter den Oh— 
ren und antwortet: „Ja, Herr Herzog, 
wenn wir Beide es alleine wären, da 
hätt’ ich nir darmedder, aber die Ande— 
ren (mit dem Daumen über die Schul: 
ter nach rückwärts zeigend) find mir zu 
fürnehm!“ 


— Ein Landmann in der Nähe von 
Ninkerode im Münfterlande las, wie 
der „Magdb. Ztg.“ geichrieben wird, 
vor Kurzem in jeinem Sreisblatte fol: 
gende Anzeige: „Für 5 Mark erhält 
jeder Landwirth eine Anweifung, fein 
Heu innerhalb zwölf Stunden gut und 
Ichnell zu trodnen. Auch bei Regenwet— 
ter kann das Verfahren angewandt 
werden. Gegen Einjendung des obigen 
Betrages an M. Zomali, poftlagernd 
Veit, wird Anweiſung ertheilt.“ Der 
Landmann, der fich über die vielen Re— 
gentage geärgert haben mochte, fandte 
5 Mark ein. Nach einiger Zeit erhielt 
er aus Belt einen umfangreichen Brief. 
Er öffnete ihn und entnahm ihm einen 
großen Bogen Strohpapier, dem ein 
weißes gedrudtes Zettelchen entfiel mit 
den lakoniſchen Worten: „Sebe Deinen 
Badofen gut in Brand und breite das 
Heu auf dem Gewölbe gut auseinan- 
der, jedoch nicht zu did, und nach zwölf 
Stunden wird es troden fein.“ Man 
fann ſich das lange Geficht des Bauern 
denfen, al3 er den Schwindel erkannte. 

— Eine begüterte Frau wurde gebe— 
ten, eine gute Sache durch einen Bei— 
trag zu unterftüßen. „Gern,“ antwor— 
tete jie,“ aber Sie müſſen mit dem 
Scherflein der Wittwe zufrieden fein.” 
— „Das ift zu viel,“ erwiderte der Bit- 
tende, „das kann ich nicht annehmen.“ 
— „Wie, zu viel!” antwortete die Frau. 
„Sie haben mich wohl falſch verftanden 
ich habe in der letzten Zeit ſehr viele 
Beiträge für gute Zwede gezahlt und 
lage deshalb, diesmal müßten Sie 
mit dem Scherflein der Wittwe zufrie- 
den ſein.“ —, Nein,“ fagte der Bittende, 
„ich habe Sie ſchon verftanden, aber e3 
it wirklich zu viel, denn die Wittme, 
auf die Sie anfpielen, hat bekanntlich 
Alles, was fie hatte, ihre ganze Nah— 
rung Gott zum Opfer gebradt. hr 
ganzes Vermögen möchte ich doch nicht 
annehmen.”--Die Frau gab einen an— 
jehnlichen Beitrag; mit dem Scherflein 
der Wittwe aber hat fie ihre Gabe nie 
wieder verglichen. 


— Ein fehredliches Beispiel fittlicher 
Entartung wird von den Londoner 
Blättern erzählt: Ein ſchwer an Diph— 
theritis erfranftes Kind wurde in ein 
dortige Hofpital gebracht. Der Arzt 
nahm den Luftröhrenfchnitt an dem 
Heinen Patienten vor und führte ein 
jilbernes Athmungsrohr in die Qufte 
röhre ein. Die Operation war gut ver- 
laufen und verſprach den beiten Erfolg. 
Da verlangte die Mutter des Kindes 
auf einmal mit dem größten Eifer die 
Rückgabe des Kindes in ihre Wohnung 
zur eigenen Pflege. Vergebens ſtellte 
ihr der Arzt vor, daß das Kind ja in 
dem Hojpital viel beſſer aufgehoben 
wäre. Er mußte dem Drängen der 
Mutter ſchließlich nachgeben, verſah fie 
mit den nöthigen Anweiſungen und lieh | 








fi die Wohnung der Frau angeben. | 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Belohnung 
für jeden Fall von Katarrh, der nicht durch 
Einnehmen von Hall’s Katarrh: Kur geheilt 
werden fann. 
3.3. Cheney& Co. Eigenth., Toledo, O. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ebhrenhaft 
in allen Geichäfteverbandlungen und finan— 
ziell befähigt, alle von jeiner Firma einge: 
gangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen. 
Weit & Truar, Grokhandels - Drogui: 
ften, Toledo, O. 
Walding Kinnan & Marvin, 
Großhandels:-Droguiiten, Toledo, O. 
Hall’s Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirft direft auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugnifje frei verjandt. Preis 75e für die 
Flaſche. Berfauft von allen Apothefern. 





Am folgenden Tage fuchte er diefe 
Wohnung auf. Er betrat eine ganz 
verwahrlofte und ausgeleerte Stube; 
in einer dunkeln Ede befand ſich ein 
Lager, auf dem der todte örper des 
Kindes lag. Entfegt fragte er im Haufe, 
was geſchehen jei. Er erhielt die Ant» 
wort: „Die Frau hat das filberne Ath- 
mungsrohr aus dem Halje ihres Kin— 
des herausgerifjen und verfegt. Sie hat 
das Silber vertrunften, wie fie jedes 
Geldftüd vertrunten hat, das fie je er— 
langt hat.” — Entjeglich. 


— Ein ſchwerer Unglüdsfall ereignete 
fich kürzlich zu Pafewalt auf dem Erer- 
cierplag. Ein Ulan hatte beim Nehmen 
einer Hürde die Lanze verloren, und 
diefe Fam jo unglüdlich zu liegen, daß 
fie einen nachfolgenden Küraſſier von 
der dritten Schwadron auffpießte. Die 
Lanze hatte das Pferd von der Bruft 
nah dem Widerriß und dann noch den 
Reiter durchbohrt, bei dem fie dann un— 
ter dem Schulterblatt heraustrat, Pferd 
und Reiter gewifjermaßen zuſammen— 
Ipießend. Das Pferd ftand nah dem 
unglüdliden Sprung mit gejpreizten 
Borderbeinen ftill; der Reiter war durch 
den Stoß aus dem Sattel gehoben und 
lag bintenüber gebeugt faft auf dem 
Rüden des Pferdes. Eine jchwierige 
und für den Verunglüdten furchtbare 
Operation war das Herausfchaffen der 
Lanze aus dem Körper. Sie durch das 
Pferd herauszuziehen, war unmöglich; 
e3 mußte deshalb der Mann aus der 
Lanze herausgehoben werden, welche 
Arbeit von dem Lazaretdgehülfen unter 
Beiltand einiger Soldaten bewertitelligt 
wurde. Der ſchwer VBerwundete wurde 
nad dem Garniſon-Lazareth geichafft. 
Es iſt Aussicht vorhanden, ihn am Le— 
ben zu erhalten, da edlere Theile nicht 
verleßt fein jollen. 


— Die fortichreitenden Erfindungen 
im Artilleriewefen und namentlich in 
der Fabrikation der Kanonen haben zur 
Heritellung von Feuerfchlünden geführt, 
die riefige Gefchoffe zu werfen im Stande 
ind. Hauptſächlich find es die Schiffs- 
geſchütze, deren Durchſchlagkraft fo fort— 
ſchreitend vermehrt wurde, wie die Stärke 
des Panzers der Kriegsſchiffe wuchs. Es 
iſt deshalb von Intereſſe, zu erfahren, 
was ein Schuß aus einer fo rieſenhaf— 
ten Mordmafchine die im Stande ijt 
durch einen Schuß ein Schiff mit Tau— 
jenden von Menfchen auf den Meeres- 
boden zu enden, foftet. Aus jedem 
Schiffsgeſchütze von 110 Tonnen koftet 
jeder Schuß: Pulver, 800 Pfund, ca. 
8500, Brojectil, 1800 Pfund, ca. 8550, 
Seide für die Patrone ca. 822, zuſam— 
men $1072. Was den Gebrauch diefer 
furchtbaren Mordmaſchinen noch koſt— 
ſpieliger macht, iſt der Umſtand, daß 
ſolch ein Geſchütz nicht über 90 Schüſſe 
abgeben kann, ohne bedeutende Repa— 
raturen zu bedürfen, oder in den mei— 
ſten Fällen überhaupt nicht mehr ge— 
brauchsfähig zu ſein. Das Geſchütz hat 
dann nur noch den Werth alten Metal- 
le3. Da das Geſchütz S100,000 koſtet, 
jo fommen zu obiger Summe der Ko— 
ften eines Schuſſes noch über $100 Ab- 
nutzungskoſten per Schuß hinzu, fo daß 
aljo jedesmal Ladung und Schuß eis 
nen Werth von über 82000 repräfenti- 
ren. 








Erhielt höchſte Auszeichnungen 
auf der Welt⸗Ausſtellung 


vic 


BAKING 
POWDER 


Das perfehtefte, das gemacht wird, 
Reines Trauben Cremor Tartari-Pulver, 
rei von Ummoniaf, Alaun oder irgend 
einer anderen Derfälfchung. 

409 Zahre lang das Standard, 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 

Berlin. — Zwiſchen dem 27. Auguft 
und dem 3. September find im Deutichen 
Reihe 58 Eholeratälle und 21 Todesfälle 
in Folge der Seuche vorgefommen. — Die 
Cholera greift immer mehr um fid. Aller: 
dings weiſen die legten amtlichen Berichte 
nad, daß nur 58 neue Erfranfungen und 
21 Todesfälle angegeben find; die Gefahr 
liegt aber in der größeren Ausbreitung 
nicht nur in den Provinzen Oft: und Weit- 
preußen, jondern aud in Schlelien, Poſen 
und Helfen. Auch in Nafjau iſt die Cho— 
lera aufgetreten und in Breslau ift eine 
größere Anzahl verdächtiger Fälle conſta 
tirt. Die ganze Grenze der Provinz Poſen 
nad Kufland zu ift abgeiperrt, ausgenom 
men an fünf Bunften, wo jämmtliche Anz 
fümmlinge auf's Genaueſte bewacht wer 
den Im Negierungsbezirfe Oppeln in 
Dberichleiien iind alle Wallfahrten poli 
zeilich verboten worden. 

Deiterreih:lingarn. 

Wien. In Galizien find während 
dreier Tage 623 neue Sholerafälle und 313 
Todesfülle vorgefommen. In der Bufo 
wina während derjelben Zeit 48 neue Fälle 
und 25 Todesfälle. 

Grogbritannien. j 

London. — Eine Gejellihaft von ſieben 
undzwanzig Berionen von Burnley, melde 
eine Vergnügungsfahrt auf der Dlercanıbo 
Bai unternommen hatte, ftürzte in Folge 
Kenterns des Kahnes ins Waller. Zwanzıg 
der Ausflügler ſind ertrunfen, die übrigen 
fieben wurden gerettet 

Rußland. 

Odeſſa. — Kurzlich iſt es 
im Gouvernement Charkow, während eines 
Sahrmarttes zu einem blutigen Kampre ge 
tommen. Die Uriache zu dem Kampf bıldete 
der Umſtand, daß die Budenbeliger dage 
gen Einſpruch erhoben, daß Cireaſſier Die 
Abgaben eintreiben. Die Circaſſier wurden 
von den Budenbejigern angegriffen. Drei 
Circaſſier wurden von dem wüthenden Wlob 
zu Tode geprügelt. Hierauf wurde das 





in Speat, 


fanden, gejtürmt. Die Circaſſier verthei 


dDigten ſich und jtachen einen der Anführer | 


des Volfshaufens nieder. Hierdurch wurde 


die Wuth der Deenge immer größer, und | 


der Kampf dauert fort, bis zwei weitere 
Gircayfier todt waren, während es den üb— 
tigen zu entfliehen gelang. Ein Regiment 


Koſaken wurde hingeichtt, um die Ruhe 


wieder herzuſtellen. Als die Koiafen an 
Ort und Stelle erichienen, war der Kampf 
längjit vorüber, jo daß den Soidaten nichts 
weiter übrig blieb, als die Hauptanführer 
des Böbels zu ver haften. 

St. Petersburg. — Die jetzige Kranf: 
beit des Garen erregt im Publitum viel 
mehr Aufmertſamteit, als die vor ſieben 
Wonaten, zu welcher Zeit eine Kataſtrophe 
erwartet wurde. Daß der Charakter der 
Kranfyeit jo geheim gehalten wird, wird 
als etwas Ungewöhnliches betradytet. Der 
Czar begab ſich nach Bialowurz, als Alles 
zu jeinem Empfang in Spala vorbereitet 
war. Gr erhebt in der Regel jtarfen Ein— 
wand gegen ärztliche Behandlung, wird 
aber jegt von Dr. Zacharin begleitet. Die 
jest an Sonntagen in den Kirchen verle: 
jene Liturgie enthält eine Stelle, weldye ſich 
auf die (Hejundheit des Czaren beziebt, und 
im Januar, als er ſchon leidend war, ein: 
gefügt wurde. — Ein furdptbarer Maſſen— 
mord ijt in dem Dorfe PBoganovfa ver: 
übt morden. Acht dort lebende Bauern 
hatten 21 Tagelöhner gemierhet um beim 
Säen zu helfen. Nach gethaner Arbeit ver: 
langten die Tagelöhner ıhren Lohn und er: 
bielten denjelben auch. Den Bauern that 
es jedod) leid, daß fie fich von ıhrem Gelde 
trennen mußten und jie faßten daher den 
Beihluß die Arbeiter zu ermorden. Wäh— 
rend die nichtsahnenden Tagelöhner jchlıe: 
fen, wurden fie von den habgıerigen Bauern 
ermordet, ihre Taſchen geplündert und dann 
die Yeichen verbrannt. Das geheimnißvolle 
Verihmwinden der 21 Mann fiel allgemein 
auf, und führte zu einer behördlichen Un: 
teriuchung, durch welche der wahre Sad: 
verhalt an's Tageslicht fam. Die Mörder 
wurden verhaftet. 


Belgien. 
Brüſſel. — Bei Apilly ſtieß der von 
Baris nah Köln fahrende Schnellzug mit 
einem Güterzug zuiammen. Zehn Paſſa— 
giere des Schnellzuges blieben auf der 
Stelle todt und zwanzig weitere trugen 
ſchwere Berleßungen davon. 


China und Japan. 


London. — Eine Depeihe aus Hong: ! 


fong meldet, daß viele der Europäer, die 
als Zollbeamte in chineſiſchen Dienſten fte: 
ben, ihre Stellen niederlegen, und in die 
chineſiſche Marine eintreten, wo ihnen mo: 
natlid ein Sold von 150 Taels ausgezahlt 
wird. Außerdem erhalten die Hinterblie: 
benen eines Gefallenen 5000 Taels ausge: 
zahlt. Dieie Summen werden von der Re: 
gierung garantirt. 


Marotto. 
Tanger.— Die Kabylen in der Umge— 
gend von Denmat, einer im nordöftlichen 


Theile von Marokko gelegenen Stadt, ſchla⸗ 
gen dıe dortigen Juden haufenmweiie tobt, 
plündern ihre Läden und Häuſer, verfaufen 
die Weiber und Kinder derjelben auf öffent: 
lihem Markte und entweihen die jüdiichen 
Synagogen in jeder erdenflihen Weile. 
Aehnliche Greueltbaten werden von Halha, 
Sadierahel, Tanai und Tunilat memeldet. 
Außerdem belagern die Kabylen Städte in 
Maroffo und es wird befürchtet, daß die 
Beiagungen dem Anfturme nicht länger 
werden widerftehen fönnen. Bei der Blün: 
derung der Städte durch die Kabylen kön— 
nen die Bewohner fih auf die ſchlimmſten 
Grauiamfeiten gefaßt machen. 


und det mehr als die Hälfte der Verlufte der Rocomotivführer Ed. Berry und ber 
in fämmtligen Ortichaften, ichließt aber | Conducteur Harry Powers, die in einem 
ben den Wäldern zugefügten Schaden nicht | Güterzuge 478 Berfonen retteten, indem ſie 
ein, welcher ein ganz ungeheurer ift. Seit | mit ihrem Zug durch die brennende Gegend 
dem Eintreffen der erjten Flüchtlinge aus | und über eine brennende Brüde über ben 


Unheilbare Fälle von 


“LUMPY JAW” 


find beim Rindvieh fo außerordeutlich felten, daß im 
Durchſchnitt unter hundert nicht mehr als einer ift. 





Hindiey hat die Stadt Duluth 1300 Ob: 
dachloſe veriorgt. Nahezu $15,000 find hier 
an Unterftüßungsgeldern zufammenge: 
bradt worden. Der Staats-Unterſtützungs— 
ausihuß wird hier eintreffen und die Für: 
ſorge für die Bedürftigen übernehmen. 
Viele derjenigen, die vor den Flammen hier 
Schuß ſuchten, breden ſchon wieder nad) 
ihrer alten Heimatb auf, um ſich aus den 
rauhenden Trümmern wieder ein neues 
Heim zu bauen. 

Nihland Center, Wis.—Die große 
Brücde über den Wisconfinfluß bei Mus: 


Inland. 


* * — in, | oda wurde durch einen Wirbelſturm zer: 
_St. Paul, Minn. — Sedbs zeritörte| ſört. Mehrere Häufer wurden umgeweht 
Orticaften und über 500 Todte, das iſt nd zahlreiche andere ihrer Dächer beraubt. 
das Unheil, weldes die Waldbrände in | j 3 

ieſem Staate in den letzten vierundzwanzig St. Paul, Minn. — ES heißt, daß 
tunden angerichtet haben. In Hinckley. Mora in Minneſota durch Waldbrände 
andftone, Potegama, Sanditone Junc: | zeritört worden iſt und daß bie kleine be: 
| Sfunf Yafe und Miſſion Creet find | nahbarte Eiienbahnitation Ground Houje 
|beitimmt 355 Menihen umgefommen.| in großer Gefahr ſchwebt, ebenfalls den 
| Außerdem werden ein paar hundert ver: | Flammen zum Opfer zu fallen. Die euer: 
Imuft und 150 bis 200 wohnten zerstreut | mehr von Duluth bekämft mit aller Macht 
auf Farmen in dem ausgebrannten Bezirke, | die in der unmittelbaren Umgegend der 
Der Verluft wird ſich auf Millionen von | Stadt wüthenden Feuer. Auch in Carlton 
Dollars beziffern und der Berluft an Mens | und Hinckley ſcheint abermals Feuer aus 
ſchenleben wird genau erſt in einigen Ta: agebrochen zu ſein. Einzelheiten fehlen noch. 


gen feſtgeſtellt werden können. Hülfszüge| Pine City, Minn. — Außer den Lo 
brachten Lebensmittel von St. Paul, Din | comotivführer Root, der durch jeine Beſon— 
neapolis, Dulutb und anderen Städten | nenheit und Umerichrocdenheit 400 Berionen 
und die Nothleidenden werden in Pine) pas Leben gerettet hat, haben noch zahlreiche 
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Kettle Fluß iagten, die einige Minuten 
ipäter zufammenbrad). 

Detroit, Mid. — Eine Depeſche aus 
Maniftique, Mich., meldet, dak in dieſer 
Nahbarichaft Waldbrände wüthen. Die 
Dörfer South Maniftique und Thompſon 
find in Feuersgefahr. Sollten die Ortichaf: 
ten in Brand gerathen, jo würden fie dem 
Untergang geweiht fein, da in Maniftique 
faft gar feine Löſchgeräthe find. 

Portland, Dre. — Die Berichte aus 
den Hopfengegenden am Willamette-Fluſſe 
find jehr entmuthigender Natur. In Folge 
der niedrigen Hopfenpreiie, der Verheerun: 
gen, welche die Läufe und der Negen ange 
richtet haben, und des andauernden Schim= 
meld auf den Pflanzen, stehen den 
Hopfenbauern traurige Zeiten bevor. Der 
jüngft gefallene Negen hat dem reifenden 
Hopfen großen Schaden zugefügt, wie be= 
bauptet wird, und wo die Pflanzen von 
Läuſen heimgeſucht wurden, ftellte Sich 
ftetS gleich ichwarzer Schimmel ein. Dies 
iſt in jehr vielen Hopfengärten der Fall ge: 
weien. 

St. Louis. — Ein Heiner Knabe bier: 
jelbft verichlucfte neulich eine grüne Fliege, 
als er herzlich lachend, den Mund weit offen 
bat e. Eine Stunde ſpäter erfranfte er jo 
heftig, daß ein Arzt gerufen werden mußte. 
Aber troß aller ärztlichen Hülfe verichlim: 
merte fich der Zuſtand des Kindes fortwäh— 
rend und es ftarb unter den jchredlichiten 


Wir willen das aus eigener Erfahrung. Wir haben 
_ ihon Hunderte geheilt. Es wäre zwedios zu behaup⸗ . ; 
ten, daß es teine unbeilbaren Fälle giebt, da e8 manchmal vortommt, daß das Ihrer beinahe todt ift. ehe es 
in Behandlung genommen wird, aber wenn Onſtad's Kiefergeihwulft-Kapjeln angewandt werden, ehe das 
Thier alle Lebenstraft verloren hat, fo wird es geheilt. Wenn Sie mit diejer Arantheit behaftetes Vieh ha- 
ben, fo ift e8 zu Ihrem Schaden. wenn Sie dasielbe veruachläfſigen. Nur ejne einmalige ——— iſt er⸗ 
forderlich und jede Schachtel enthält — Kapfeln um vier Fälle zu Heilen, Preis $2.00 per Scachtel. 
Kapfel-Inftrument 25c. Wird gegen Einjendung des Preiſes portofrei an ırgend eine Adreffe geihidt. Bei 


Apothefern zu haben. 
The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S. D. Box 500. 


Im Fünlichen Minneſoln — 


und zwar in den Gounties Martin, Jadjon, Nobles, Murray und 
Gottonwood bieten wir 28,000 Aeres beften Prärie:Landes, ſowie eine 
Anzahl auserlefen gut eingerichteter Zarmen zu mäßigen Preis 
fen und günftigen Bedingungen zum Verkauf an. Das Land 
ift ungemein fruchtbar und fichert reiche Ernten von Korn, Weizen, 
Roggen, Gerfte, Hafer und Flachs, ſowie allen Wurzelfrüchten. Diefe 
Gegend ift eine von den wenigen, die auch in dieſem Jahre eine gute 
Ernte aufweifen können, wo man Fehljahre nicht fennt, wo der Yar- 
mer mit Zufriedenheit gejegnet ift. Die Ländereien werden: frei von 
unfern Agenten gezeigt. Wegen genauer Auskunft und Karten wende 


man fi an 34-4694 


HANSEN & GROEGER, 


310 GHAMBER OF COMMERCE BLDG,., CHICAGO, ILL. 





Steueramt, in dem ficy fünf Eircaifier be: | 


Eity und anderen Orten nach beiten Kräf- andere Berionen fich in dieien ſchweren Ta- 
ten verpflegt._ Gouverneur Nelion, Mayor | gen als Helden erwieien. So zum Beiipiel 


Smith von St. Paul und Mayor Euftis | 


von Minneapolis haben Proclamationen | 


erlajien, worin die Bevölferung um Gaben 
fiir die Abgebrannten angegangen wirb. | 
i j und | 
Die | 


Kleidungsſtücke 


Nahrungsmittel, 
iſt willkommen. 


Baargeld alles 
Noth iſt groß. 

Spooner, Wis. Die Zerſtörung 
von Baronette iſt eine vollſtändige und von 
einer Stadt mit 700 Verſonen Bevölferung | 
ift nur ein einziges Haus ſtehen geblieben ; | 
der Geſammtverluſt beträgt eine Viertel: | 
million Dollars. In Shell Lafe find 52 | 
MWohnbänier niedergebrannt, und der Ber: | 
luſt beträgt $75,000. Dreihundertundiech: 
zig Berionen find obdadylos, und viele er 
halten nicht die geringite VBerliherung Es | 
werden viele wahrhaft heroiiche Thaten ge 
meldet. Eine Wittwe jchleppte ihren ty— 
phusfranfen Sohn aus dem Hauie in ein 
| Rartoffelfeld und ichüßte ihn dort vor den 
Flammen, während die anderen Leute vor 
Angſt und Schred die Flucht ergriffen. 

Hindley, Minn. Ein leichter Ne: 
| gen hat die glühende Aiche von den Furcht: 
baren Waldbränden, welche hier jo bedeu: 
|tenden Schaden angerichtet haben, gelöicht. 

Die rauchgeſchwärzten Ruinen von zwei 
! oder drei Badjteingebäuden ift Alles, mas 
von der einst blühenden Ortichaft Hindley, 
| mit ihren 1700 Einwohnern übrig geblieben 
sit. Der Ort ift der Knotenpunkt der Gt. 
Paul & Duluth und der Eaftern:Bahn von 
Minneiota, und dieie beiden Bahnen haben 
ungeheuren Verlust erlitten, deren Höhe jeßt 
noch nicht angeneben werden fann, während 
der Berluft an Holz vollitändig unberechen— 
bar iſt. Der Dit ift jetzt ein Platz der 
Trauer, und der Anblif der verfohlten 
und unerfennbaren Lleberreite von Hunder— 
ten von Opfern erfüllt die Heberlebenden 
mit noch mehr Trauer als das Unglück 
ſelbſt. Das Feuer war in jeiner furctba: 
ren Ausdehnung jo überwältigend, daß lich 
Niemand im erften Schred über den großen 
Verluft flar werden fonnte Ein Jeder 
versuchte nur jein eigenes Leben zu retten, 
und Niemand dachte an den großen Ge: 
jammtverluft, obgleich viele Fälle des auf: 
opferndften Heroismus gemeldet wurden. 

Detroit, Mich. —Wie aus dem oberen 
Theil des Staates gemeldet wird, haben die 
Regengüſſe während der vergangenen Woche 
die Waldbrände gelö'cht. Trogdem ift der 
Schaden, den die Flammen angerichtet 
haben, ungeheuer. In vielen Fällen fann 
aanz deutlich nachgewieien werden, daß die 
Teuer bösmwillig angelent worden jind. 
Dan vermutbet, daß die Branditifter Ar— 
beiter find, die wohl wuhten, daß die an: 
neiengten Fichten jofort geichlaaen werden 
müßten, und die ſich auf dieje Weiſe Arbeit 
fihern wollten. An Ontonanon County 
find alle Fichtenwaldungen verbrannt. Auch 
viei Vieh ift in den Flammen umgefommen, 
doch ein Verluſt an Menichenleben ift zum 
Glück nicht zu beflagen. 

Lemars, Ja. — Zwei wohlhabende 
Farmer fanden heute Mittag einen furcht— 
baren Tod. Sie fuhren nämlich mit einer 
Dampfdreibmaichine über eine Brücde, als 
dieſe plößlich zuſammenbrach und die Far— 
mer mit der Dreibmaichine in die Tiefe 
ftürzten und todtgequeticht wurden. 

Dulutb, Minn. — Es befinden fich 
jetzt in Duluth über 1000 mittelloie Flücht: 
linge von den Waldbränden, melde von 
ıdem Hülfsausichuffe Unterftügung erhal: 

ten. Viele Männer baben ihre Familien 

bier zurüdgelaflen, und find nad ihren 
früheren Wohnplätzen zurücdgefehrt. Nach 
annäbernder Abihäßuna vertheilen fich die 

Verlufte folgendermaßen: Hinkley $660,: 


I 








400, Sanditone 292,500 und Partridge 
328,000. Dies macht im Ganzen $980,900 


Schmerzen. 


Schöne farmen 


zu verkaufen 


im Brodkorbe der Welt.“ 
Eine Farm beinahe für nidyts, 


D 


- 


ie beite Gelegenheit zum Grliangen einer Heimath in einem der 
fruchtbarſten Thäler der Ber. Staaten. 

Wir haben die folgenden Farmen zu verfaufen, ein Theil des KRaufpreiies auf 
Zeit zu acht Procent Zinjen, oder wenn gewünicht verfaufen wir auch nach dem 
Ernte: Zahlungsplan, wobei der Käufer fein Rififo übernimmt. Wenn es feine Ernte 
giebt, jo befommen auch wir nichts. Wenn wir nad) dem Ernte: Zahlungsplan ver: 
faufen nehmen wir die Hälfte der Ernte und jchreiben den Werth derjelben dem Käu— 
fer zur Bezahlung des Landes gut. 8 Procent Zinien. 

Eine Farm von 640 Acres, befannt als Section 7, Townſhip 145, Nange 55, in 
Steel Eo., N:D. Dieie Farm iſt aanz unter Gultur und liegt vier Meilen nördlich 
von Hope an der Great Northern: Bahn. Ein gutes Wohnhaus und Speicher, ein 
großer Stall und Maichinenichuppen und ein ausgezeichneter Brunnen find vorhan— 
den. Das Land ijt ein wenig vollend, alles in gutem AZuftande, und unter guter 


Cultur. 
Zweitens: Eine Farm von 320 Acres, bekannt als die nördliche Hälfte von 


Section 12, Tomnibip 146, Range 56, Steel Eo., N.:D. Dieie Farm ift ganz unter 
Cultur und lient zwei Meilen nördlich von Sherbroofe, dem Countyſitz. Vorhanden 
find ein guter Speicher und Stall, ein fleines Haus, ein ausgezeichneter Brunnen; 
die Farm ift in gutem Zuftande und unter ausgezeichneter Cultur. 

Drittens: Cine Farm von 160 Acres, befannt als das jüd-öftliche Viertel von 
Section 34, Tomnihip 154, Nange 63. Dieies Land ift nicht unter Gultur, aber es 
liegt ſehr ſchön und iſt ausgezeichnet. Es ift vier Meilen öftlich von der Stadt Devils 
Lafe in Ramiey Eo.,R.:D. 

Viertens: Die jüdliche Hälfte der Section 3, Townſhip 153, Range 47, 320 
Acres Diejes Land liegt eine Meile von Angus, Polk Co., Minn. Dieſes Land it 
vollftändig unter Eultur mit Ausnahme einiger Acres um die Gebäude herum. Bor: 
banden find: ein guter Stall 30x60, 18 Fuß hoch, nenügend Raum für Vieh und 
Heu; ein ausgezeichnetes Wohnhaus, welches, wenn gewünſcht, alle? nach dem Ernte: 


Zahlungsplan verfauft wird. 
Um nähere Auskunft wegen der obengenannten Farmen wende man fich an die 


GOOSE RIVER INVESTMENT CO,, 
WS. Hobinfon, &cc MAYVILLE, N. D. 


Die oben beichriebenen Farmen find in einer guten Gegend gelegen, wo verichie: 
dene Arten Getreide und Gemüſe mit gutem Erfolge gezogen werden und die Ernten 
nute Breite bringen. Leute die fleißin und umfichtig in ihrer Arbeit find fommen dort 
aut vorwärts. Dieſes Land gehört Geichäftsleuten, die feine Farmer find, daher wol: 
len fie es verfaufen. 


Deutſche Buchhandlung 
H. F. Toevs & Co. 
für 
Bücher aller Urt, deutſcheu. engliſch, 
Zapeten (Wand:Papier). 
Smportiren Bücher Direct vom Ausland. 
— 504 Blain Str, UMewton, Ban. 


— — In vertaufen! — 
Farmen und Farmländereien 


in einer der beſten Getreide- und Grasgegenden des ſüdlichen Illinois, im 
großen Frucht- und Weizengürtel; prachtvolles, mildes, geſundes Clima. Der 
Preis ſchwankt zwiſchen 820 und 835 per Acre für gut cultivirte Farmen. 
Das Land ergiebt 25—75 Bu. Mais und 1—3 Tonnen Heu per Acre. Kauf: 
Iuftige erhalten mäßigen Fahrpreis auf der Eifenbahn. Um eine Lifte der 
zum Verkauf ausgebotenen Farmen und deren Bejchreibungen wende man ſich 


an H.C.DOYLE. VANDALIA, FAYETTE CO.,, ILL. 














| Die Owen Eleftriihen Gürtel 
und Borridhtungen 


afute, chronifche und nervöfe Seiden ohne den 
Gebrauch von Droguen oder Medizinen. 
Sie find befonders empfohlen in Fällen von 


umbago — Sciatica — Rückenſchmerzen 


Heilen 


on. Owen Nheumatismus— 2 


— "Jlervenschmwäche ==>. 
Nieren: und Leberleiden — Harnkrankheiten — Weiblihe Schwäche — ꝛc. ꝛc. 


Unſer großer illuſtrirter Katalog 


enthält beſchworene Beugniffe und Bilder von Leuten, welche kurirt worden find, ſowie eine Lifte von Krankheiten, für welche diefe Gür- 
tel beſonders empfohlen werden, und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Diefer Katalog ift in der deutfchen und englijchen 
Spradje gedrudt und wird für 6 Cts. Briefmarken an irgend eine Adrefje verfandt. Eine Photographie der vier Generationen der 
beutichen Kaiferfamilie wirb frei verjandt mit jedem Deutſchen Katalog. Wir haben einen deutſchen Gorreipondenten in der Haupt- 


Dffice zu Chicago, ZU. 


DIE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANCE CO, 


THE OWEN ELECTRIC 
201 bis 211 State Str., Ede Adams, Chicago, ZU. 
Das größte eleltriihe Gürtel-Etablifiement der Welt. 
. Erwähnt Diele Zeitung, wenn Ihr an und ſchreibt. 





Saupt:DOffice und einzige Fabrik: 





BELT BUILDING, 


An Landlofe! 


Ihre Aufmerkſamkeit ift hiermit auf meine 
arope Anzahl ausgezeichneter neuer Karmen in 
Jasper Co. Jud., etwa ſechs Meılen jüdlich 
von Wheatfield, an der J. J. J. Eifenbahn, 
gelenft. Diejes Land ijt von ausgezeichneter 
Güte, mit tiefer, reicher, jchwarzer Fette und 
einer Unterlage von Lehm. Die Gebäude find 
neu, gut und bequem. Pächter, die Karmen 
für nächſtes Jahr wünjchen, fönnen zu irgend 
einer Zeit fommenden Herbſt Beiik ergreifen, 
um es ihnen zu ermöglichen Herbitarbeit zu ver- 
richten Dieje Farmen find meiftens groß, von 
160 — 400 Acres, find vor Ueberichwenmungen 
geiichert. und verhältnißmäßig frei von Dürre. 
Dev Pachtzins ift 34 der Ernte, auf der Hauptfarm ab« 
zuliefern und die Pächter erhalten für die Eultivirung 
von Wildgras-Ländereien 81.50 per Acre; ich liefere den 
Päcdtern Brennholz. ür Weiden mıt zahmem Graie 
werden den Pädhtern 82.00’ und für folche mit wilden 
Grafe #1.00 per Acre berechnet. Dieies Land ift nicht 
mit dem Kankateemarſch zu verwechſein. da es feinen 
Abflug in den Jroquois-Fluß hat und ganz verſcheden 
von dem Lande ift, weiches feinen Abflug in den Hans 


Be 30-42 
IFFORD, KANKAKEE, ILL. 


B. J. 

Das Horicon-Spinnrad. 

e Patentirt. 3794-3095 

Diefed Spinnrad geht ohne 

Schnur, läuft leichter, fpinnt 

beffer, iſt Schöner, bequemer und 

dauerhafter ald andere. Preis: 

vier Doll PBeftelungen adreſſire 
LOTZ & SCHULTZ, Horicon, Wis, 


S t. Baul. — Auch an der Grenze von 
Canada haben letzte Woche Waldbrände 
großen Schaden angerichtet und ca. fünf: 











2 Räufern wird der Eiienbahn: Fahrpreis aus der erjten Anzahlung vergütet. 





ſtruirt. ji 
von electriichen Gürteln thun fann, 


zu verichenfen 


Agenten anjtellen. j 
Um Zeugnijje und Näheres jchreibt an 


Die altbewährte Holzerhaltungs » Anftrid- 
farbe Garbolinenm Avenarins 

S Eents per Ballone in Faß von 50 Gallonen 
‘ 


" 
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koſtet: 


" " " "" 


75 
80 
80 
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5 un ER " 
frachtfrei und faßfrei an Beftellers Bahnflation gelie- 
fert. Berahlung nah Empfang der Waare oder auf 30, 
60 ober 90 Tage Zeit. 17,’91—16,’95 
Berwenbet Carbolineum, wenn euch etwas an ber 
Erhaltung des Holzwerks an Scheunen, Ställen, Grä 
neries, Zäunen, Dächern zc. gelegen ift 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 


Die Eranthematifche Heilmethode. 
(Aud Bannfheidtismus genannt.) 

Ein ſicheres uno zu verläffiges Heilmittel. 
Sowohl bei friſch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, bie allen Mebicinen und Salben Troy 
geboten haben, kann man biefc# Heilmittel als letzten 
Rettungs: Anker mit Zuverfiht anwenden. Tauſende 
von Kranken, die von den Aerzten aufgegeben wurben, 
haben durch die Anwendung b. @felben ihr Leben gerettet, 
und völlige Gefunbheit wieder erlangt. WMittheilungen 
Über bie wunderbaren Euren biefer fegensreichen Heil- 
metbobe, fowie bie nöthige Anleitung zur Gelbfibe- 
handlung aller Krankheiten, findet man in meinem 
Lehrbuche (16. Auflage, 320 Seiten flarf) niedergelegt. 
sa Erläuternde Sirculare werben portofrei ruge- 
fandt. Nur allein echt un» heilwinkend zu erhalten von 

John Linden, 
Special-Arzt der Cranthematiſchen Heilmethobde, 
Difice 140 Arcade, 
Letter Drawer W. Eleveland, Ohio, 
Das er fi vor Fälfhungen und falſchen Propheten. 
1 ’95 
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Marktbericht. 


7. September 189. 


Chicago, ZU. 
Sommer werzen, No. 2 
Winterweizen 


Mais 
A GELEIRTE 
ne) ⏑⏑———— 
Gerſte 


Viehmarkt. 


Milwaukee, Wis, 


Weizen, No.2 
Gerſte No. 2 


Viehmarkt. 





.... 82 0- 5.85 


.. 1.00— 3,50 
1 50— 440 


12 , + rl ++ t L 
+ + % v , 
Dr. Entz's Glectriſche Gürte 
find die beften und nach den neueſten Entdefungen der electriichen Heilfunde con= 
ſ Jeder Gürtel wird auf drei Jahre garantirt, was fein anderer Fabrikant 
Diejer Gürtel it von unichäßbarem Werth in 
allen hroniichen Krankheiten, und beionders bei , i 
RNRheumatismus, Nerven: und Wierenleiden, 
Bezahlt nicht enorme Preife für einen electriichen Gürtel wenn ihr Dr. Entz's Gürtel, 
ber weit beſſer id wie die andern, fiir weniger Geld haben könnt. 
nicht gerade jo gut, oder nicht noch bejjer jind wie die meisten, dann jind wir bereit unſere 


Wenn uniere Gürtel 


Wir werden in jedem Gounty einen Agenten für unfere Gürtel anjtellen, und derjenige 
der die Agentur zu übernehmen wünjcht, möchte ſich ſofort bei uns melden ehe wir einen 
Wir zahlen unfern Agenten liberale Commiſſion. 


Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO. KANS. 


23’94-24'95 


Ein Blutbeleber 
in des Wortes 
volliter Bedeutung 





r 
" forni’s 


Alpen⸗ 
Bräuter 
Blut- 
Beleber. 


Nur durch autorifirte Lokal» Agenten zu 
beziehen und ijt nicht in Apotheken zu haben. 
Um nähere Ausfunft wende man ſich an ben 
alleinigen Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney, 


112 & 114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


‚Englischer ( Catalog 
1894 1894 
Y zu 0 


Kalender 8 Handbud) 


für Hühnerzüchter, 

64 Seiten. Gedrudt au’ beitem Buchp-pier. 
Ueber 50 Abbildungen Beſchreibungen aller 
hervorragenden Gerlügelan ten. Heilmittel für 
alle Geflügelkranfheiten. Recepte für Vieh— 
pulver. Ein ſchön ausgeflattetes Buch (eng⸗ 
li). breis nur 1 Man adrefjire 


42-49 C,C. SYHOEMAKER, 
FREEPORTT, ILL., U.S.A. 
und erwähne die Rundidau. "ag 


© 38. Claaſſen, 


Deutſches 





I $ 2 60— 4.50 
Kälber... 3.00- 5.00 
ullen..... 1.50— 2.00 
Milchkühe... 22... 18.00—82 00 
aaa * 1.26 — 285 
5.25— 6 00 

1.75— 2.50 

2.25— 325 


£and:, Geib: und Jerfiderungs- 
Gefchäft. 
Farm⸗Auleihen zu den niedrigfien Zinfen 
eine Specialität. a 
Verfichert gegen ;Feuer und Sturm in 
ben beiten Geiellichaften zu den niedrigiten 
Raten. Verkauft Ocean Billete für den 


Minneapolis, Minn, Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelber nad 
22’94--21’t 


Weizen, No. 1, nördl 
U. WR 
a RER 


St. Louis, Mo, 


Kanfas Eity, Mo, 


Weizen, No. 2, hart 
No. 2, roth.. 


Omaha, Reb. 
Viehmarkt. 








undzwanzig Menſchen den Tod gebracht. 


EG TR 


83.00—5.60 
5.50—6.40 


allen Plätzen Europas. 
Office unter der Erften Rational:Banf, 
Newton, KRanfas. 


Der Blinde ſehend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte fonnten mir nicht helfen. Da fiel 
mir jelbft ein Heilmittel ein, ich wandte es 
an und wurde dadurch wieder jehend. Ich 
fannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir: haben. Auch 
heile ih eine Berion aus jedem Townſhip 
unentgeltiih, wenn fie zu miı fommt. 

Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 

GOTTFRIED MILLBRANDT, 
Box 186 Sanilac Co., Croswell, Mich. 

Mitgrokem Vergnügen beftätige ih hiermit, daß mir 
Gottfried Millbrandts Augenmedicin ſehr viel geholfen 
bat. Ich war fieben Jahre vollitändıg blind und nad 
dem ih jebt die Medicın des Genannten drei Monate 
angewandt, fehe ih fo viel daß ich allein herumgeben 

9 LU 


und ziemlich Arbeit verrichten fann. 8 
Anna Halder, Battle Creet, Mich, Bor 1527. 


Brunnenboßrer 


erhielt die höchſte Medaille auf der Weltausftellung. 
Alle neueften Berbefferungen. Gatalog frei. 








Unjer 





. 5.25—6.05 4-09 


F. C. AUSTIN MFG. CO., 
CHICAGO, ILL 





